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31. März 1915 


Ullſtein & Co 


Wo ſtehen wir? 


Im achten Kriegsmonat iſt die galiziſche Feſtung Przemyſl 
gefallen. Nicht durch feindliche Waffen, die durch den ſtarken 
Schild und die blanke Wehr der Feſte Scharte auf Scharte er- 
hielten, ſondern durch einen Feind, der ſtärker iſt als der 
höchſte Mut und die beſte Kraft, durch den Hunger. Ant— 
werpen dagegen, der ſtärkſte Waffenplatz der Welt, durch die 
Verbindung mit der See vor jeder Not geſchützt, jeder Zufuhr 


3 Die Schlacht in den Dardanellen am 18. März 
7 In der Mitte das franzöſiſche Panzerſchiff, Gaulois“; rechts das engliſche Linienſchiff„Agamemnon“z; links das ſinkende Panzerſchiff, Bouvet“ 


von Mannſchaft und Material offen, hat ſich nur wenige 
Wochen gegenüber der Angriffskraft der deutſchen Belagerung 
gehalten. Und während der Fall von Antwerpen die Kriegs- 
lage dauernd beeinflußt, da England ſeitdem keinen ruhigen 
Augenblick mehr hat, iſt Przemyſl noch monatelang erfolgreich 
weiter verteidigt worden, nachdem es bereits ſeine ſtrategiſche 
Beſtimmung, den feindlichen Vormarſch aufzuhalten und im 


Z ichnung von W. Malchin 


8 helden den Augenblick ſtarke feindliche Kräfte zu binden, 
bis zum letzten Reſt erfüllt hatte. Gewiß ift der Verluſt eines 
8 10 ſtarken Waffenplatzes e um ſo eindrucksvoller iſt 
die Tatſache, daß mit Recht gejagt werden kann, die allge⸗ 
meine ſtrategiſche Lage der verbündeten Zentralmächte ſei ſo 
günſtig, daß ein merlbarer Einfluß durch dieſen Zwiſchenfall 
ausgeſchloſſen erſcheine. 

Das iſt in der Tat das Ergebnis der mit beiſpielloſem 
£ Hfermut und erfolgſicherer Tatkraft durchgeführten Winter- 
pfe. Was noch im Herbſt eine Kataſtrophe geweſen wäre, 
t jetzt nur noch eine Epiſode, die ſich am Rand der Ereigniſſe 
abſpielt. 
Wo ſtehen wir im Weſten? Auf der durch die Natur vor⸗ 
5 ereiteten, mit aller Kunſt und aller Kraft verſtärkten Linie, 
N von dem Körper Frankreichs die beſten und tatkräftigſten 
rovinzen abſchneidet und Belgiens Landgebiet und Kanal⸗ 
küſte zu einer geſicherten Operationsbaſis für unſere Land⸗ 
und Seeſtreitkräfte macht. Was in dem großen Anlauf des 
luguſtmonats erreicht worden iſt, das hat deutſcher Organi⸗ 
sgeiſt und deutſche Tapferkeit gegen jeden Angriff eiſen⸗ 
gehalten. Es iſt nicht unſere Sache, uns den Kopf unſerer 
Hegner zu zerbrechen, wie eine Aenderung dieſer Lage 
. ben; wäre, in der wir uns der nee recht N be⸗ 


s gering wären, wie ele wäre man 170 
n 115 von den en Träumen entfernt, denen man vor 


58 1 im Often? Im Herbſt konnte man noch von der „ruſ— 
en Dampfwalze“ ſprechen, von dem gewaltigen, alles zer= 


n ganzen zeigten ſich doch die unendlichen Maſſen, die 
ter erneut aus den Tiefen dieſes Menſchenozeans hervor: 
len, ausdauernd, tapfer und gut gerüſtet. Wenn trotzdem 
in guter Teil des ruſſiſchen Bodens, der die wichtigſten Indu⸗ 
bezirke des Landes umfaßt, von den deutſchen und öſter⸗ 


; Oie widrigen Witterungsverhältniſſe, die ungeheuren 
Schneeſtürme, die ſtarke Kälte des Februar haben verhindert, 
8 daß der deutſch⸗ öſterreichiſch⸗ ungariſche Angriff auf und aus 
den Karpathen die Ruſſen ſo überraſchend traf, wie es unter 
normalen Verhältniſſen wohl möglich geweſen wäre. Die 
Ruſſen fanden Zeit, Verſtärkungen über Verſtärkungen heran⸗ 
zuziehen, jo daß ſich ein opferreicher und ſchwerer Gebirgs- 


kämpft werden mußte. Wenn es trotzdem gelang, überall die 
TE 1 zu 5 und vielfach zu überſchreiten, ſo iſt 
das ein Beweis der zähen und unermüdlichen Tapferkeit und 
Ausdauer unſerer Truppen, deren ungebrochener Soldaten⸗ 
geiſt erhoffen läßt, daß fie dem neuen verſtärkten Anſturm der 
= lien Heeresmaſſen erfolgreichen Widerſtand leiſten wer⸗ 
den. Gelingt das, jo war die Eroberung von Przemyſl 
kaum mehr als ein freilich betrübender 8wiſchenfall. Auch 
in Nordpolen find die RNuſſen erneut an mehreren Stellen 
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krieg entſpann, bei dem um jede Höhe blutig und erbittert ge⸗ 


a Se Pein von der 1 gion befreit a geſichert 


daſteht, wenn die ruſſiſche Angriffskraft allmählich zu erlahmen 


beginnt und nur noch am Karpathenwall ſich zuſammenrafft, 
ſo haben wir das der überlegenen Geiſteskraft unſerer Füh⸗ 
rung zu verdanken, die alle Pläne des Gegners zu ſchanden 
machte und der rohen Kraft einen unzerbrechlichen Geiſt, 
einen nicht zu erſchütternden Willen entgegenſetzte. Daß Oſt⸗ 
galizien noch nicht befreit werden konnte, iſt auf die Schwierig⸗ 
keiten der geographiſchen Lage zurückzuführen, die dem Feind 
den bequemſten Zugang von allen Seiten ermöglicht, während 
das Hinterland durch den Karpathenwall von dieſem Außen⸗ 
poſten der Monarchie getrennt iſt. So leidvoll aber auch das 
Schickſal der Bewohner dieſer öſterreichiſchen Provinz fein 
mag, für die ruhige Betrachtung der ſtrategiſchen Lage ſpielt 
ſie keine nennenswerte Rolle, ſolange die Karpathenwehr ſich 
kraftvoll bewährt. 

Im Weſten keine Hoffnung, im Oſten keine Ausſicht auf 
irgendeinen entſcheidenden Erfolg! So kam man auf den ret⸗ 
tenden Gedanken, Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn in der 
Türkei, dem Dritten im Bund, zu treffen. Die Kriegs⸗ 
geſchichte wird lehren, ob eine ſolche Diverſion, die vom ent⸗ 


ſcheidenden Kriegsſchauplatz abzulenken ſucht, ſelbſt bei günſti⸗ f 
gem Ausgang mehr als ein Verlegenheitsmittel genannt wer⸗ 


den könnte. Jedenfalls aber hat die türkiſche Gegenwehr be⸗ 
wirkt, daß das Engagement ſehr viel ernſter und umfaſſender 
geworden iſt, als unſeren Feinden lieb ſein kann. Wären ſie 
nicht mit ihrer Ehre an dieſes Unternehmen gebunden, wer 
weiß, ob ſie nicht die nächſte beſte Gelegenheit wahrnehmen 
würden, mit Volldampf die ungaſtliche Gegend zu verlaſſen. 

Dieſes war der dritte Streich. Und der vierte: die Aus⸗ 
hungerung! Die Vernichtung aller Hilfsquellen des deutſchen 
wirtſchaftlichen Lebens! Wir haben neun Milliarden Gründe, 
auch dieſem Vorhaben mit Ruhe zuzuſchauen. Und auch die 
Tatſache, daß vom 1. April ab eine fühlbare Herabſetzung des 
Mehlpreiſes erfolgt, deutet nicht gerade darauf hin, daß das 
Hungerexperiment beſſer gelingt, als die anderen Künſte 
unſerer Feinde. Es könnte ſogar leicht ſein, daß der franzöſi⸗ 
ſchen, ja ſogar der engliſchen Wirtſchaft einige Tage früher die 
Luft ausgeht, als uns, zumal unſere Unterfeeboote Tag um 
Tag ihr Werk tun. 

Wo ſtehen wir alſo? . .. Ueberall in Feindesland und auf 
dem geraden Weg zu einem ehrenvollen Frieden. 


Der Ruſſenſturm in den Karpathen 


Neue Kämpfe im Oſten — Memel — Die tapfere Wehr im Weſten 


zum Angriff übergegangen; namentlich bei Jednorozek, in der 
Gegend von Praſzuyſz, erfolgten immer wieder ſtarke An⸗ 
griffe, die unter ſchweren Verluſten ſcheiterten. Auch bei 
Oſtrolenka, Mariampol und an der deutſchen Grenze 


ſüdweſtlich von Tauroggen wurden ruſſiſche Angriffe abge⸗ 


ſchlagen. Der Ruſſeneinbruch in Memel bildet ein trauriges 
Kapitel für ſich. Aus dem Großen Hauptquartier 
wird darüber berichtet: 

Donnerstag, den 18. März, rückten die Ruſſen, gleichzeitig von 
Norden und Oſten kommend, in mehreren Kolonnen gegen Memel 
vor. Es waren ſieben Reichswehr-Bataillone mit ſechs bis acht 
älteren Geſchützen, einige Reichswehr⸗Eskadrons, zwei Kompagnien 
Marine⸗Infanterie, ein Bataillon Reſerve⸗ Regiments 270 und 
Grenzwachttruppen aus Riga und Libau; im ganzen ſechs⸗ bis 
zehntaufend Mann. Der unterlegene deutſche Landſturm zog ſich 
von der Grenze auf Memel zurück und mußte ſchließlich auch durch 
die Stadt über das Haff und die Nehrung zurückgehen 
Auffen ſengten an den Vormarſchſteaßen von Nimn 


Die 


Heeres und meiner Flotte, erfüllt mich 


Kenntnis zu bringen. 
Großes Hauptquartier, den 24. März 1915. 


Laugallen zahlreiche Gebäude, vor allem Scheunen nieder; im 
ganzen wurden fünfzehn Ortſchaften ſchwer geſchädigt, eine er- 
hebliche Anzahl von Landeseinwohnern, auch Frauen und Kinder, 
wurden nach Rußland fortgeſchleppt, eine Anzahl Einwohner 
erſchlagen. Am Abend des 18. März zogen die Ruſſen in Memel 
eein. Die Truppen wurden hauptſächlich in den Kaſernen unter⸗ 
gebracht. 
Am Freitag abend erſchien der ruſſiſche Kommandant im 
m Rathaus, forderte den Oberbürgermeiſter und ſpäter noch drei 
weitere Bürger als Geiſeln und ließ fie in die Kaſernen bringen, 
welche von den Ruſſen bereits in einen unglaublichen Zuſtand 
verſetzt waren. In den Straßen der Stadt trieben ſich plün⸗ 
. dernde Trupps ruſſiſcher Soldaten umher, verhafteten Einwohner, 
drangen in die Häuſer ein, zerſchlugen Ladenſcheiben, plünderten 
und raubten Lebensmittelgeſchäfte, zwei Uhrmacherläden und 
einen Juwelierladen vollſtändig aus. In drei Fällen find Ver⸗ 
gewaltigungen weiblicher Perſonen bisher feſtgeſtellt. Brände 
und Hauszerſtörungen ereigneten ſich im allgemeinen nicht. Die 
Nachricht, daß ruſſiſcher Pöbel ſich an den Ausſchreitungen be— 
teiligt habe, hat ſich nicht beſtätigt. Der ruſſiſche Kommandant, 
dem das wüſte Treiben ſeiner Leute anſcheinend ſelbſt ungeheuerlich 
ſchien, ſuchte Einhalt zu gebieten, indem er die Plündertrupps in 
die Kaſernen zurückſchicken und ſchließlich die Kaſernentore 
ſchließen ließ. g 
; Am Sonnabend vormittag war die Stadt ſelbſt bis auf Pa⸗ 
trouillen frei von ruſſiſchen Soldaten. Am Sonnabend abend zogen 
die Ruſſen ab. Nur einzelne verſprengte Trupps blieben in Memel 
zurück. Dieſe wollten bereits ihre Gewehre auf dem Rathaus ab⸗ 
liefern, als am Sonntag nachmittag von neuem ſtärkere ruſſiſche 
Trupps von Norden her in die Stadt einrückten. Sie ſtießen in 
Memel bereits auf deutſche Patrouillen, denen ſtärkere deutſche Trup⸗ 
pen von Süden her folgten. Im energiſchen Angriff, bei dem ſich 
das Bataillon Nußbaum vom Erſatz⸗Regiment Königsberg beſonders 
auszeichnete, warfen fie die Ruſſen aus Memel heraus. Bei dem 
heftigen Straßenkampf verloren die Ruſſen etwa 150 Tote, unſere 
Verluſte waren gering. Beim Zurückgehen riſſen die Ruſſen ihre 
nachkommenden Verſtärkungen mit in die Flucht. Die Geiſeln waren 
beim Herannahen unſerer Truppen unter Bedeckung nordwärts ab- 
gefahren. Bei Königswäldchen blieb der Wagen ſtehen. Die Be⸗ 
deckungsmannſchaften flüchteten. Die verhafteten Bürger ſuchten 
nach Memel zurückzukommen; hierbei fiel Bürgermeiſter Pockels zu 
Boden und wurde liegend von flüchtenden ruſſiſchen Soldaten durch 
Bajonettſtiche ſchwer verletzt. Die Ruſſen flohen, ohne Widerſtand 
zu leiſten, und wurden am 22. und 23. energiſch verfolgt. Beſonders 
beim Durchmarſch durch Polangen erlitten ſie durch das Geſchützfeuer 
unſerer Kreuzer, die ſich an der Verfolgung beteiligten, ſchwere Ver⸗ 
luſte. Es fielen 500 Gefangene, drei Geſchütze, drei Maſchinen⸗ 
gewehre und Munitionswagen in unſere Hand. 

Die ruſſiſche Unternehmung gegen Memel kennzeichnet ſich als 
ein Raubzug, bei dem es von vornherein weniger auf militäriſchen 
Erfolg als auf Beute und Verwüſtung ankam. Ein gleicher Raubzug 
scheint gegen Tilſit geplant geweſen zu ſein. Der ruſſiſche Komman⸗ 
dant fragte den Oberbürgermeiſter von Memel am Freitag abend, 
wie es in Tiljit ausſehe, und war ſehr erſtaunt zu hören, daß dieſe 
Stadt ſich in den Händen der Deutſchen befinde. Bei den deutſchen 
Truppen, die Memel ſäuberten, befand ſich der jüngſte Sohn 
des Kaiſers, Prinz Joachim von Preußen. Er wurde 
überall, wo er erkannt wurde, von der Bevölkerung freudig begrüßt. 


er 


meu Milliarden 


Deer Reichs⸗und Staatsanzeiger veröffentlicht folgenden an den Reichskanzler gerichteten Allerhöchſten Erlaß: 
„In dem alle Erwartungen übertreffenden, in der Finanzgeſchichte aller Zeiten beiſpielloſen Ergebnis der 
Zeichnungen auf die zweite Kriegsanleihe ſehe ich die Bekundung des zu jedem Opfer und jeder Leiſtung 

entſchloſſenen Siegeswillens und der gottvertrauenden Siegeszuverſicht des deutſchen Volkes. Mein kaiſer⸗ 
licher Dank gilt allen, die zu dem großen Erfolge beigetragen haben. 
i dieſer Sieg der Daheimgebliebenen mit Freude und Stolz, in 
ſolcher Zeit der erſte Diener einer ſolchen Nation zu ſein. Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen 


Wie die ruhmreichen Taten meines 


Wilhelm J. R.“ 


Als Vergeltungsmaßregel wurden mehreren ruf] 
Städten, unter anderem Lodz und Suwalli, beträchtliche © 
bußen auferlegt. Beſonders betont wurde, daß die Gegen⸗ 
maßregeln nicht polniſches, litauiſches oder jüdiſches Eigen⸗ 
tum treffen ſollen, ſondern ausſchließlich ruſſiſches. 


Fra 


zeichnen. An den alten Kampfplätzen um Arras und in d 
Champagne blieb es im weſentlichen bei Artilferiefämpfer 
Stärkere Tätigkeit herrſchte in Franzöſiſch⸗Lothringen, nor 
weſtlich von Pont⸗à-Mouſſon und nordöſtlich von Badonville 
wo franzöſiſche Angriffe unter ſtarken Verluſten zuſamme 
brachen. Erbittert wurde auch im Süd⸗Elſaß gekämpft, ı 
die Franzoſen verſuchten, die deutſchen Stellungen 
Reichsackerkopf und am Hartmannsweilerkopf zu erſchü 
Sie hatten nicht nur keinen Erfolg, ſondern ſie 
loren auch noch, trotz tapferer Verteidigung, die Ku 
ſtellung auf dem Reichsackerkopf. Wenn auch herr 
ſtechende Einzelentſcheidungen nicht erfolgten, fo darf doch nit 
überſehen werden, welche Standhaftigkeit und Heldenkraft de 
erfolgreiche Ausharren gegenüber allen Stürmen und 
ſchweren Artilleriefeuer, das auf den deutſchen Stellun 
liegt, Tag für Tag von unſeren Truppen an der Weſtf 
verlangt wird. Unſere Heeresleitung und vor allem 
Kaiſer würdigen dieſe Leiſtungen immer aufs neue. So w 
über eine Parade von Truppenteilen des III. Armeekorps, 
am 16. März vor Soiſſons ſtattfand, in einem Feldbrief 
richtet: Nachdem der Kaiſer die Front der Truppen abgeſch 
ten war, hielt er an ſeine Märker eine kurze Anſprache, in 
er ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, Teile ſeiner bran 
burgiſchen Regimenter in ſo guter Verfaſſung im Felde f 
grüßen zu können. Er erinnerte daran, daß er bereits vor ! 
einigen Wochen bei dem III. Armeekorps geweilt habe, das da⸗ 
mals unter ſeinen Augen gefochten habe. Er ſprach ſei j 
Märkern feine höchſte Anerkennung für ihre tapfere Haltun 
und ihr ſchneidiges Vorgehen in den erſten Kämpfen bei © 
ſons aus und ſchloß mit der Hoffnung, daß es ſei 
Brandenburgern vergönnt fein möge, bald wieder den ſchö 
ſten Lohn für den Soldaten, einen Sieg, davonzutragen. 
Ferner ſei der Tagesbefehl erwähnt, den der Komman⸗ 
dierende General in den Argonnen an die bei Vau⸗ 
quois gegen eine franzöſiſche Uebermacht kämpfenden 
württembergiſchen Truppenteile richtete. Er beſagt: = 
Ich habe Euch einen ſchweren und wichtigen Abſchnitt anvertraut. 
Heiße Kampftage, in denen jo mancher Brave getreu feinem Aller- 
höchſten Kriegsherrn und ſeinem Vaterland ſein Letztes gab, liegen 
hinter Euch und können morgen oder übermorgen von neuem Euren 
unerſchütterlichen Mut auf die Probe ſtellen. Ich weiß, was es 2 
heißt, ſtundenlang in ſchwerſtem Artilleriefeuer ſeinen Poſten zu 
halten, ich wußte aber auch, wem ich Vauquois anvertraute. Eurer 
Kameraden Blut iſt auf ſeinem granatendurchwühlten Boden nicht 
umſonſt gefloſſen. Im Ringen vom 28. Februar bis heute 
(6. März) hat Euer zäher Widerſtand und Gegenſtoß, unterftügt 
von der treuen, wirkungsvollen Hilfe der Artillerie, ſieben 


feindliche Infanterie-Regimenter zufammengeriffen, 


fangenen, fie zum Angriff nicht mehr fähig ſind. Dank und volle 
Anerkennung zolle ich dem, was Ihr geleiſtet. Vauquois verlangt 


beſondere Willenskraft, waches Auge und Ohr und ein ſcharfes 


Der Kampf um 


ie engliſch⸗franzöſiſchen Angriffe auf die Dardanellen, 
ie an ihren vorläufigen Höhepunkt erreichten, 
n zunächſt den erwarteten Senſationserfolg. Die Blicke 
ndeten ſich weg von den Kampffeldern in Polen und 
inkreich, auf denen für unſere Gegner keine Lorbeeren zu 
ten waren, nach fernen blauen Geſtaden, die ein dank⸗ 
res Feld für Phantaſieſiege boten ... Aber auch ernſte 
Sorgen und ſchwere Fragen tauchten hervor aus dem dunklen 

rund. Man weiß ja zur Genüge, wie zahllos die 


zuweit, auch das andere und wichtigere Ende der Bagdad⸗ 
n ſich reißen. Frankreich hinwieder, das Milliarden in 
ante inveſtiert hat, kann weder England noch Ruß⸗ 
n Lohn feiner Opfer in den Schoß fallen laſſen. Und 
angegriffenen Teil, der Türkei, geht es geradezu um 
it Denn nach dem Berluft von Konſtantinopel 


orus zuſehen kann, ohne um die eigene Stellung zu 
n. Rumänien würde, falls Rußland an den Dar⸗ 
en feſten Fuß faßt, ganz von dem übermächtigen Nad)- 
mklammert ſein. Griechenland hat im Balkankriege an 
gewonnen, hat eben erſt feſten Fuß auf türkiſchem Ge⸗ 
zefaßt, und kann nicht wiſſen, ob es wieder gut abſchnei⸗ 
en wird, wenn ſich auf der Landkarte Aenderungen voll⸗ 
hen. Bulgarien hinwieder hat im Balkankriege verloren 
nd weiß nicht, ob es bei dem Verlaſſen der Neutralität dies⸗ 
beſſer fahren wird. Und ſchließlich iſt auch Italien bei 
Angriff auf türkiſches Gebiet ernſtlich intereſſiert. 
m war das Vorgehen gegen die Dardanellen zugleich mit 
diplomatiſchen Vorſtoß der Dreiverband-Mächte an den 
iedenen Höfen der neutralen Balkan- und Mittelmeerſtaa⸗ 
rknüpft. Miniſterien, Könige, politiſche Parteien, verant- 
wortliche Heerführer, alles wartete fieberhaft erregt auf den 
rfolg des Abenteuers. Da die diplomatiſchen Druckmittel ver⸗ 
igten, mußten die Dreiverband-Mächte wohl oder übel daran 
‚mit den Waffen den Widerſtand der Türken zu 
chen, einen Widerſtand, den ſie ſicher ebenſo unterſchätzt 
haben, wie die berechnende Klugheit der Balkandiplomaten, 
ie nicht ſo leicht auf Bluffs hereinfallen. 
Der erſte Angriff am 19. Februar galt den türkiſchen 


öſiſche Panzerſchiffe nahmen daran teil. Der zweite Angriff 
auerte bereits zwei Tage, 25. und 26. Februar, und wurde 
on zehn Schiffen ausgeführt. Beide Male wurden die Forts 
nur unerheblich beſchädigt. Die angreifende Flotte aber 
hatte beträchtliche Verluſte. er 

Der neue Angriff am 1. März war noch ſtärker. Denn 
diesmal war mit der Flottenaktion ein Landungsverſuch von 
Erkundungs⸗Abteilungen verbunden. 5 

Der nächſte Angriff, am 2. März, brachte wieder eine 
euerung. Diesmal wurden zu gleicher Zeit auch die tür⸗ 
kiſchen Stellungen am Golf von Saros von einer Flotte be⸗ 
ſchoſſen, und gleichzeitig griffen türkiſche Flieger erfolgreich in 


Nach einer ergebnisloſen Veſchießung am 3. März er⸗ 
5 folgte am 4. März wieder ein verſtärkter Angriff. Denn dies⸗ 


ihre Kraft derart gebrochen, daß, ſo melden die Ausſagen von Ge⸗ 


lußenforts am Eingang der Meerenge. Acht engliſch-fran⸗ 


werdet, wenn neue Regime 

heißumſtrittenen Beſitz entreißen 
Was immer geſchehen ir kö 

die Mauer im Weſten feſter ſtehen wird 


Konſtantinopel 


mal landeten die Angreifer an einzelnen Teilen der Küſte 2 
Soldaten, und es kam zu zwei Landgefechten beiderſeits der! 


Meerenge. N Saar 5 
Am 5. März verſuchten es die Angreifer mit einem an⸗ * 


deren Verfahren: die Flotte teilte ſich in mehrere Teile und 
bombardierte drei Hafenplätze im Gebiet von Smyrna und 
ließ außerdem Flieger am Golf von Saros in Tätigkeit treten. 

Am 6. März wurde der Angriff ausſchließlich auf die Forts 
von Smyrna gerichtet. Fünf große Minenſucher nahmen 
daran teil; einer von ihnen wurde durch die Türken verſenkt. 

Am 7. März ging die Flotte wieder nur gegen die Dar⸗ 
danellen vor; dafür war der Angriff aber durch die engliſchen 
Schiffe „Majeſtic“ und „Irreſiſtible“ verſtärkt. Am ſelben Tage 
bereiteten ſich die Türken zur Offenſive vor: eine leichte 
Flotte unternahm eine Erkundungsfahrt im Schwarzen Meer, 
während die ruſſiſche Flotte mit dem Bombardement von drei 8 
türkiſchen Häfen beſchäftigt war. 2 re 5 

Am 8. März wurden die Forts am Eingang und 
zwei befeſtigte Orte im Golf von Saros bombardiert. 

Am 9. März traten Minenſucher in Tätigkeit. 

Am 10. März wurde das Fort Furla bei Smyrna be⸗ 
ſchoſſen. „„ 

In der Nacht vom 11. zum 12. März wurde der Verſuch, 
die türkiſche Minenkette zu durchbrechen, in verſtärktem Maße 
und mit größeren Opfern wiederholt. ; i a 

Das gleiche geſchah in der Nacht vom 13. zum 14. März. 
Beide Male hatten die Minenſucher unter treibenden Minen, 
die nach dem offenen Meer zu ſchwammen, zu leiden. - Q 

Am 14. März erſchien nur noch ein Schiff vor den Dar 
danellen, und die Beſchießung erfolgte nur in großen Zwiſchen⸗ = 
räumen. a 3 N 

In den folgenden Tagen geſchah nichts. 
ein neuer, und diesmal beſonders ſtarker Angriff vorbereitet 


* za a 


zugleich 


Man ſpürte, daß 


wurde. f En 
Der 18. März ftellte in der Tat den Höhepunkt dar: die 
türkiſche Flotte ging gegen die Ruſſen zur Offenſive über und 5 


bombardierte die Schiffswerft und den Uebungsplatz für Tor⸗ 
pedoboote weſtlich von Theodoſia in der Krim und ſteckte den 
Platz in Brand. Der Angriff der engliſch⸗franzöſiſchen 
Flotte erfolgte von 16 Panzerſchiffen, drei Kreuzern und meh⸗ 
reren Torpedobootszerſtörern. Der Erfolg war auf ſeiten der 
Türken. Denn um 2 Uhr ſank das franzöſiſche Panzerſchiff 
„Bouvet“ mit faſt der ganzen Beſatzung und die „Gaulois“ 
wurde außer Gefecht geſetzt. Weiter wurde ein Torpedoboot 
verſenkt; und die beiden engliſchen Panzerſchiffe „Irreſiſtibde“? 
und „Ocean“, die ſchwere Beſchädigungen erlitten hatte, 
wurden um Mitternacht durch die türkiſchen Batterien in 
Grund gebohrt. f Br : 
Faſt ebenſo groß wie der Schaden, den die Türken ihren 


Feinden zufügten, war der moraliſche Eindruck auf dem Bal⸗ 2 
kan und in der iſlamitiſchen Welt. Der engliſche Admiral 
Carden mußte, angeblich wegen Erkrankung, ſeine Stellung Bi 


aufgeben. Es wäre aber falſch, zu glauben, daß die großen 
Verluſte an Material und Mannſchaft die Verbündeten zum 
Verzicht auf weitere Angriffe veranlaſſen werden. Selbſt 
wenn ſie gern möchten, und ſelbſt wenn fie den Tag ver 
wünſchen, an dem ſie die Hand in das Weſpenneſt ſteckten, 
müffen fie ehrenhalber weiterkämpfen. Uns kann es recht ſein. 
Die Türken haben gezeigt, daß ſie auf dem Poſten ſind und ſich 

nicht fürchten, auch wenn Engländer und Franzoſen immer 
neue Schlachtſchiffe auf die Schlachtbank ſchicken. 


ee ee eee, 
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Britanniens Seerecht 


Wie die „Dresden“ meuchlings zerſtört wurde — Hollands Proteſt 


Die Vernichtung des deutſchen Kreuzers „Dresden“ ſtellt 
ſich als eine echt britiſche „Heldentat“ heraus. Tatſache iſt, 
daß die „Dresden“ 400 Meter von der chileniſchen Küſte ent— 
fernt, in der Cumberland-Bucht bei der Inſel Juan Fernandez 
verankert lag, und dort am Morgen des 14. März von den 
britiſchen Kreuzern „Kent“ und „Glasgow“ und dem Hilfs— 
kreuzer „Orama“ durch Geſchützfeuer auf nahe Entfernungen 
angegriffen wurde. Die „Dresden“ befand ſich in dem 
neutralen Hafen mit Maſchinenhavarie und 
ohne Kohlen, ſcheint außerdem nur noch ſehr wenig 
Munition gehabt zu haben und war fo gut wie wehrlos. Nach— 
dem durch die erſte Salve des vielfach überlegenen Gegners 
die „Dresden“ am Hinterſchiffe beſchädigt war, erhob der 
deutſche Kommandant Proteſt gegen die Verletzung der Neu— 
tralität Chiles. Der Führer des britiſchen Geſchwader— 
verbandes erklärte darauf: 

Er habe den Befehl, die „Dresden“ zu vernichten, wo er ſie 
immer träfe. Andere Fragen kümmerten ihn nicht, fie müßten nach— 
her durch die Diplomatie geregelt werden. 

So blicd der „Dresben“ nach einem letzten, von vorn- 
herein ausſichtloſen Widerſtande nichts übrig als die Selbſt⸗ 
vernichtung. 

Der Führer des britiſchen Geſchwaders hat in ſeiner Ant⸗ 
wort die „großbritanniſchen Kriegsgebräuche“ urd die ſou— 
veräne Mißachtung der neutralen Rechte klaſſiſch zum Aus» 
druck gebracht: Der feindliche Kreuzer muß vernichtet werden, 
einerlei, ob er in neutralen Gewäſſern liegt. Iſt er vernichtet, 
dann kann ja die Diplomatie die Angelegenheit „erledigen“. 
Die Hauptſache iſt und bleibt, daß alle Kriegsſchiffe, welche 
die Flagge des Gegners Großbritanniens führen, als vogel— 
frei behandelt werden. Iſt das Reſultat erreicht, ſo 


kann der neutrale Staat einen papiernen Proteſt einreichen, 


Geſchütz, in deſſen Mündung 
ein feindliches Artilleriegeſchoß krepierte 


die britiſche Diplomatie ſich vielleicht herbeilaſſen zu einem 
Ausdrucke des Bedauerns, — das find Dinge fünfter Ord⸗ 
nung. Der engliſche Seeoffizier dagegen iſt ſicher, daß ſein 
Verhalten rückſichtsloſer und brutaler Neutralitätsverletzung 
die volle Billigung ſeiner Regierung findet. Hatte er doch 
von der Admiralität die Weiſung erhalten, den deutſchen 
Kreuzer zu vernichten: Wo er ihn immer träfe! In dieſer In⸗ 
ſtruktion lag der Befehl eingeſchloſſen, ſich an Hoheitsrechte 
neutraler Staaten nicht zu kehren. Wie brutal die chileniſche 
Neutralität verletzt worden iſt, zeigt die Tatſache, daß die 
Granaten der britiſchen Kreuzer ein in der Nähe liegendes 
chileniſches Schiff verletzten und Sprengſtücke bis aufs Land 
flogen. Mit anderen Worten ausgedrückt, haben die engli⸗ 
ſchen Kreuzer den chileniſchen Hafen bombardiert, weil ein 
deutſcher Kreuzer darin lag; wahrlich ein ſchöner Beweis für 
die von engliſchen Miniſtern betonte Eigenſchaft Groß 
britanniens als Schützer der Schwachen, vor allem der Neu⸗ 
tralen! 

Dieſelbe Mißachtung aller Rechte, die den britiſchen Inter⸗ 
eſſen entgegenſtehen, zeigen die bekannten Maßnahmen 
gegen den neutralen Handel, die ſich angeblich 
gegen Deutſchland richten, in Wahrheit aber den geſamten 
Seehandel, ſoweit er ſich nicht dem britiſchen Machtgebot 
unterwirft, lahmlegen ſollen. Die Engländer machen ſich um⸗ 
ſoweniger ein Gewiſſen aus ihrem Verhalten, als die nächſt⸗ 
beteiligten Neutralen ſich auch jetzt wieder auf papierne Pro⸗ 
tefie zu beſchränken ſcheinen. Immerhin iſt hervorzuheben, 
daß das holländiſche Miniſterium in ſeiner Note 
vom 19. März an England und Frankreich die Lage ſcharf 
und treffend ſchildert. Es heißt da: 55 

Die niederländiſche Regierung will kein Urteil über die Recht⸗ 
mäßigkeit der von den Kriegführenden getroffenen Maßnahmen 


Muſterhaft angelegter Schützengraben bei Altkirch 
in Oberelſaß 


Phot. Richard Guschmann 


fällen, aber es liegt den Niederlanden als neutraler Macht die Pflicht 
ob, gegen dieſe Maßregeln die Stimme zu erheben, ſofern ſie aner⸗ 
kannte Prinzipien über die Rechte der Neutralen verletzen. Schon 
bei Beginn des Krieges proteſtierte die niederländiſche Regierung 
im Intereſſe ihrer Rechte als neutraler Macht und im Intereſſe des 
Vioölkerrechtes gegen jede Beſchränkung der Rechte Neukraler durch die 
Kriegführenden. Ihre Haltung kann mit Rückſicht auf die jetzt er⸗ 
ffenen Maßregeln nicht geändert werden, da dieſe das große Prin⸗ 
der Parifer Erklärung von 1856 ignorieren, wonach neutrales 
feindliches Eigentum mit Ausnahme von Konterbande unver⸗ 
zlich iſt, ſolange es durch die neutrale Flagge gedeckt iſt. Mit der 
teſetzung dieſes Prinzips hat die britiſche Verordnung beſtimmt, 


die britiſche Flotte Zwangsmaßregeln nicht nur gegen 
ateigentum des Feindes, auch wenn es keine Konter⸗ 
it, ſondern auch gegen neutrales Eigentum er⸗ 


n ſoll, wenn vermutet wird, daß es feindlichen Urſprungs oder 
en Feind beſtimmt iſt. Die Beſtimmungen der britiſchen Ver⸗ 
ng gewähren die Ausſicht auf mildere Anwendung der Maß⸗ 
n gegen neutrales Eigentum, aber ohne beſtimmte Regeln auf⸗ 
en, die gelten ſollen, um die Intereſſen der Schiffahrt und des 
els zu ſchonen. Der Artikel 8 läßt die Möglichkeit einer Mil⸗ 
g der Beſtimmungen offen betreffs der Schiffe aus jedem Land, 


bei den Unterhandlungen einem großen Teil der japani⸗ 
Forderungen gefügt. 


Bevos China verſucht, Kapital aus irgendeiner ausländiſchen 
Quelle heranzuziehen, muß Japan konſultiert werden. 

2. Ebenſo muß Japan erſt zu Rate gezogen werden, bevor die 
pgineſiſche Regierung irgendwelche ausländiſche politiſche, mili⸗ 
täriſche oder Finanz⸗Fachmänner engagiert, oder ſolche kon⸗ 
ſultiert. 225 

China darf keine Eiſenbahn⸗Konzeſſion erteilen, ohne daß 
Japan ſeine Zuſtimmung gegeben hat. 

Inzwiſchen gehen die militäriſchen Bor- 
eitungen Japans rüſtig weiter. Der Mikado ord— 
am 20. März unter Gegenzeichnung ſämtlicher Miniſter 
Geſamtmobiliſierung der japaniſchen 
otte an. Ferner meldete das Reuterſche Büro aus Pe⸗ 
g: Am 23. ſind 1000 Mann Japaner in Tſinanfu, 500 in 
Fangtze bei Weihſien angekommen, in Mukden 3000 und eben⸗ 
viele in Dalnij. In Mukden und Dalnij werden große Ka⸗ 
nen gebaut, was darauf ſchließen läßt, daß weitere Truppen 


Zeppeline 


Mit Stolz und faſt heiliger Begeiſterung folgen unſere 
Augen den Luftkreuzern, wenn ſie über unſere Städte ſegeln. 
Wir kennen ſie nur friedlich, aber wir können ahnen, welchen 
Schrecken ſie verbreiten müſſen, wenn ſie als Feinde über 
feindlichem Gebiete erſcheinen. Das Ausland, und zumal 
Frankreich, hat ſich von jeher über das ſtarre Syſtem luſtig 
gemacht. Aber dieſer Hohn wollte nichts, als die eigene 
Schwäche verbergen und die Furcht beſänftigen, die dieſe neue 
Kriegswaffe den Gemütern brachte. Nicht zum erſten Male 
ſind deutſche Luftſchiffe über Paris erſchienen, aber noch immer 
verſucht man in Frankreich mit überlegener Geſte, ſolche An⸗ 
griffe als harmlos zu bezeichnen. Die Pariſer Blätter wollen 
gu jetzt die Welt glauben machen, daß ganz Paris den Be- 

ſuch der „Zeppeline“ in der Nacht vom 20. zum 21. März ledig⸗ 
lich als eine Befriedigung ſeiner Neugierde empfunden habe. 


In hochtönenden Phraſen wird von der heldenhaften Gemüts⸗ 


ı% 


Um welche Dinge es ſich dabei 


das die Erklärung abgibt, d 6 unter 0 
von Gütern aus cher nach Deutſchland oder von Gütern den 
Eigentums ſtattfinden wird. Ich glaube aber den Nachdruck da 


legen zu müſſen, daß vorkommendenfalls die niederländiſche Regie 


rung eine derartige Erklärung nicht abgeben kann. Nach 
ährer Auffaſſung widerſpricht die genaue Erfüllung der 
Pflichten der Neutralität der Uebernahme einer der⸗ 
artigen Verbindlichkeit. Euere Exzellenz gab mir bereits vor Ver⸗ 


öffentlichung der britiſchen Verordnung zu verſtehen, daß den In⸗ 


tereſſen der Niederlande und ſeiner überſeeiſchen Beſitzungen in 
weitem Maße Rechnung getragen werden ſolle, aber wie gemäßigt 
auch die Anwendung der Verordnung ſein möge, die niederländiſche 
Regierung kann nicht ſtillſchweigend einer ernften Verletzu ng 
des Grundprinzips des Völkerrechts zufehen, das ſeit 
mehr als einem halben Jahrhundert von allen Mächten garantiert iſt. 

Uebrigens ſind zwei holländiſche Dampfer, die Lebens⸗ 
mittel und belgiſche Soldaten in Zivilkleidern nach England 
führen ſollten, von deutſchen Unterſeebooten nach dem Hafen 
geebrügge gebracht worden. Da England Lebensmittel 
für Deutſchland ohne weiteres beſchlagnahmt, haben wir alles 
Recht, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 5 


Die Weltwirkungen des Weltkrieges 


China und Japan — Indien — Ledebour und Liebknecht 


Die Gärung in Indien hat einen ſolchen Grad er⸗ 
reicht, daß ein Ausnahmegeſetz für notwendig erachtet wurde. 
Begründet wird es mit Plünderungen und Brandſtiftungen 
in Bengalen und im Pendſchab, alſo zwei Gebieten, die ſehr 
weit auseinanderliegen. = 

DieitalienifheKammer iſt vom 22. März bis zum 
12. Mai vertagt worden, um, wie Miniſterpräſident Galandra 
erklärte, 
laſſen“. 

Auch der Deutſche Reichstag iſt am 20. März für 
eine Reihe von Wochen in die Ferien gegangen. Bemerkens⸗ 
wert war, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion mit zwei Aus» 
nahmen für den Haushaltsplan ſtimmte, um fo dem Ausland 
gegenüber die fortdauernde Einmütigkeit des deutſchen Volkes 
zu betonen. Angeſichts dieſer Haltung kann dem Zwiſchenfall 
keine Bedeutung beigelegt werden, den der Abgeordnete Lede⸗ 
bour durch ſeine Kritik der notgedrungenen Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen gegenüber den ruſſiſchen Greueln hervorrief. Zu 
dem Zwiſchenruf des Abgeordneten Liebknecht „Barbarei“ be⸗ 
nerkte die ſozialdemokratiſche Breslauer Volkswacht: „Lieb⸗ 
knecht kann ja ſchon längſt für ſeine Handlungen nicht mehr 


ganz verantwortlich gemacht werden.“ Dieſe Würdigung iſt 


zutreffender als der Widerhall in den Pariſer und Londoner 
Blättern, die aus dem Verhalten der Ledebour und Liebknecht 
lächerliche Hoffnungen ſchöpfen. 


über Paris 


ruhe der Bevölkerung geredet. Aber in merkwürdigem Gegen⸗ 
ſatz dazu ſtehen wieder andere Meldungen, wonach viele Ein⸗ 
wohner auf die durch ganz Paris gegebenen Alarmſignale, die 
das Erſcheinen der Zeppeline ankündigten, alsbald die oberen 
Stockwerke der Häuſer verlaſſen und ſich zu den Hausmeiſtern 
ins Erdgeſchoß oder gar in die Keller geflüchtet haben. a 


Die „Zeppeline“ ſind diesmal als Rächer gekommen für 


einen Bruch des Völkerrechts, wie ihn die Franzoſen in dieſem 


Kriege immer wieder begangen haben. Die Verheerungen, die 


ihre Flieger über die offene Stadt Schlettſtadt gebracht haben, 
ſollten geahndet werden und ſind geahndet worden, wenn man 


auch in Paris ſich bemüht, den Zeppelin⸗Ueberfall als völlig 


mißlungen hinzuſtellen. 


Eine Viertelſtunde lang herrſchte in Paris ein Höllenlärm, alle 
Glocken läuteten, die Feuerwehrzüge durchraſſelten die Straßen, 


ununterbrochen auf ihren Alarmtrompeten Signale abgebend. Ne 


„der Regierung die größte Aktionsfreiheit zu 


l 
„ 7 


an, erſt Weit entfernt, 10 1 5 

| ein tiefes Summen, wie von einem Bienen- 
e es waren die Motoren der heranraſenden deutſchen Luft⸗ 
ſchiffe. Sowie der erſte Zeppelin vom Lichtkegel eines Schein— 
werfers erfaßt wird, bricht neues furchtbares Lärmen los. Die 
Ballonabwehrkanonen dröhnen, Raketen ſteigen in den klaren 
5 Nachthimmel auf, Maſchinengewehre ſenden ihr praſſelndes Feuer 
empor, knatternd und fauchend erheben ſich wohl 20 Panzerflug— 
zeuge in Iſſy⸗les⸗Moulineaux zur Jagd auf die deutſchen Angreifer. 
Der auf dem Mont Valerien aufgeſtellten Infanterie-Kompagnien 
bemächtigt ſich anſcheinend große 
völlig wirkungslos Scklvenfeuer auf die Zeppeline abzugeben, das 
nur geeignet war, den fürchterlichen Lärm noch zu vermehren. 
Schließlich wird das Raſſeln der Motore ſchwächer, und gegen 
4% Uhr morgens, nach über zweiſtündigem Bombardement, ver⸗ 
ſchwinden die Luftrieſen in SAL: Richtung am Horizonte. Sie 
blieben völlig unverſehrt. 

In einem Bericht des Echo de Paris heißt es: Zwei Uhr 
nachts. Die Klingel des Telefons ertönt plötzlich in der ſtillen 
Nacht. Ein ſanftes, regelmäßiges und noch entferntes Surren 
dringt durch das geöffnete Fenſter. Im Zentrum von Paris iſt 
man ſchon gewarnt. Die heiſeren Rufe der Feuerwehr⸗Autos er- 
tönen ſchon ſeit einer halben Stunde in den Straßen, gleich auf 
den erſten Anruf der Ausgucker hin, die die Vorbeifahrt der un⸗ 
heimlichen Luftfahrer nacheinander in Compieégne, Chantilly und 
dem ganzen Tal der Oiſe, dann ſchließlich in Poiſſy (nordweſtlich 
vor Paris) gemeldet haben, wo bereits die Kanonen zu ſprechen 
begonnen, und einer der Piraten der Luft kehrt gemacht hat, nach⸗ 
dem er einen Augenblick unbeweglich blieb, ſichtlich ſeines hinte⸗ 
ren Steuers entwaffnet. Ein anderer hat ebenfalls vor Ecouen 
kehrt gemacht. Dumpfe und kurze Knalle ertönen am Himmel. 
Es iſt eine wundervolle, klare Nacht, ziemlich kalt, das richtige 
Wetter für eine Luftkreuzerfahrt. Man ſieht aber noch immer 
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21, März. 

Weſtlich er Kriegsſchauplatz. Südöſtlich von Ypern 
wurde ein engliſches Flugzeug heruntergeſchoſſen, die Inſaſſen wur⸗ 
den gefangen genommen. Zwei franzöſiſche Verſuche, uns die am 
16. 3. eroberte Stellung am Südhang der Loretto-Höhe wieder zu 
entreißen, mißglückten. Auf der Kathedrale von Soiſſons, welche 
die Genfer Kreuz⸗Flagge trug, wurde eine franzöſiſche Beob⸗ 
achtungsſtelle erkannt, unter Feuer genommen und beſeitigt. In 
der Champagne nördlich von Beau Séjour trieben unſere Trup⸗ 
pen ihre Sappen erfolgreich vor und hoben mehrere franzöſiſche 
Gräben aus; dabei nahmen ſie einen Offizier, 299 unverwundete 
Franzoſen gefangen. Die von zwei Alpenjäger⸗Bataillonen tapfer 
verteidigte Kuppenſtellung auf dem Reichsackerkopf wurde geſtern 
nachmittag im Sturm genommen; der Feind hatte ſchwerſte Ver⸗ 
luſte und ließ 3 Offiziere, 250 Mann, 3 Maſchinengewehre und 
einen Minenwerfer in unſerer Hand. Franzöſiſche Gegenangriffe 
wurden abgeſchlagen. Um die Antwort auf die Untaten franzöſi⸗ 
ſcher Flieger in der offenen elſäſſiſchen Stadt Schlettſtadt eindring⸗ 
licher zu geſtalten, wurden heute nacht auf die Feſtung Paris und 
den Eiſenbahnknotenpunkt Compiegne durch duftſchife einige 
ſchwerere Bomben abgeworfen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Omulew 15 
Orzye wurde ein ruſſiſcher Angriff abgeſchlagen, wobei wir 2 Offi⸗ 
ziere, 600 Ruſſen zu Gefangenen machten. Zwei ruſſiſche Nacht⸗ 
angriffe auf Jednorozek brachen in unſerem Feuer zuſammen. 


22. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein nächtlicher Verſuch 
der Franzoſen, ſich in den Beſitz unſerer Stellungen am Südhang der 
Loretto⸗Höhe zu ſetzen, ſchlug fehl. Auch in der Champagne nördlich 
von Le Mesnil ſcheiterte ein ſranzöſiſcher Nachtangriff. Alle Be⸗ 
mühungen der Franzoſen, die Stellung am Reichsackerkopf wieder zu 

gewinnen, waren erfolglos. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Aus Memel ſind die 

Nruſſen geſtern nach kurzem Gefecht ſüdlich der Stadt und hart⸗ 
N mt wieder vertrieben worden. Unter dem 


* 


ä 


nichts. 


man es genauer unterſcheidet. Sind es ſchon Bomben? Plöglich 


Nervoſität, denn ſie beginnen 


Die neue Weltgeſchichte 


Die amtlichen ne der oberſten Heeresleitung 


folgreiche Minenſprengungen vor und ſchlugen einen Nachtangri 


Jedoch ſcheint der Donner der Kanonen ſich zu näher! 5 
Die langen, weißen Lichtbüſchel der Scheinwerfer durchſu⸗ sr 
langſam den ſternenhellen Himmel. Auf dem Boulevard e £ 
der alben Feſtungswälle tft alles aus den Wohnungen nad) unten 
gekommen. Das Geräuſch wird ſtärker, und es ſcheint jetzt, daß rd 


erſcheint über dem Bois de Boulogne, geradesitegs auf Paris zur 
ſteuernd, die lange, wohlbekannte Silhouette und hebt ſich wunder. 
bar klar in dem Lichte eines Scheinwerfers ab, der von dem Mont 
Valerien aus ihn beleuchtet. Der Luftkreuzer iſt ſicher nicht üb, 3. 
1000 Meter hoch. In feiner Mitte befinden ſich, bald erleuchte 
bald in Dunkel gehüllt, die Kabinen, 5 man errät, daß ſeine 
Beſatzung jetzt nach Paris auslugt. Paris! Werden ſie es 
reichen? Die Nacht erglüht in tauſenden von leuchtenden Pun 
klar unterhalb des Luftkreuzers. Man ſollte fie für Brande 
halten, es find aber die platzenden Brandgeſchoſſe, die den H 
mel beſtreichen. Zu niedrig. Der Donner der Geſchütze fol 
faſt unmittelbar darauf. Jetzt wirft auch der Zeppelin, w 
Schiff, das ſeinen Weg ſucht, nach vorn unter ſich einen leuchte 7 
den Strahl weißen Lichtes, der den Boden abfucht, und ei ö 
Helle geht davon aus, wie ein verſpätete Rakete, die no 
dem Feuerwerk nachkommt. Plötzlich it der Kreuzer ver 
den. Erſt nach einiger Zeit rahmt ihn die Helle des Scheinwer 
wieder ein, und abermals begrüßt ihn eine neue Kanon 
Immer zu niedrig. Ihr Kerle von Artilleriſten, zielt doch 
wenig höher! Es iſt ein ſchwieriges und ſcheues Wild, ab 
ein Ihönes Wild. Alſo alles dran, um es zu erlangen! 
wartet die Ankunft unferer Flieger, und jedermann ſpitzt d. 85 
darauf. Werden wir am Himmel einen unſerer großen Rau 
erſcheinen ſehen? Der Himmel aber bleibt leer und ſtumm 
die Sterne dort oben funkeln rätſelhaft weiten. 
Den Pariſern iſt natürlich die Urſache des Zeppelin 
Beſuches wieder einmal verheimlicht worden und ein feet: 
heiliges und lügenhaftes Geſchrei erhebt ſich gegen die 
„Barbarentat der Hunnen“. 


geladen 1 5 es lber die Gene ge 1 ft. Ein Bericht über 
Vorgänge wird noch veröffentlicht werden. Nördlich von Mariam pi 
erlitten die Ruſſen bei abgewieſenen Angriffen ſchwere Berl. 
Weſtlich des Orzye bei Jednorozek und nordöſtlich von Praſnyſz 
nordweſtlich von Chiechanow brachen ruſſiſche Tages- und Na 
griffe unter unſerem Feuor zuſammen. 420 Gefangene blieben 
dieſen Kämpfen in unſerer Hand. =” 
23, März. ; x 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwei nächtliche 
griffe der F ranzoſen bei Carency nordweſtlich von Arras wurden a 
gewieſen. In der Champagne nahmen unſere Truppen einige € 


nördlich von Beau Séjour ab. Kleinere Vorſtöße der Franzoſen 
Combres, Apremont und Flirey hatten keinen Erfolg. Ein Angr: 
gegen unſere Stellungen nordöſtlich von Badonviller brach mi 
ſchweren Verluſten für den Feind in unſerem Feuer zuſammen. Auf 
Oſtende warfen feindliche Flieger wieder mehrere Bomben ab, durch 
die kein militäriſcher Schaden angerichtet, dagegen mehrere Belgier 
getötet und verletzt wurden. Ein franzöſiſcher Flieger wurde nord⸗ 
weſtlich von Verdun zum Abſturz gebracht, ein mit zwei franzöſiſchen 
Anteroffizieren beſetztes Flugzeug bei Freiburg zur Landung ge· 
0 die Inſaſſen wurden gefangen genommen. 8 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der Verfolgung der 9 
aus Memel vertriebenen Ruſſen nahmen unſere Truppen Auffifhe 
Krottingen und befreiten über 3000 deutſche, von den Ruſſen ver- 
ſchleppte Einwohner. Ruſſiſche Angriffe beiderſeits des Orzye wur: 
den zurückgeſchlagen. = 
24, März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Champagne 
fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. Im Prieſterwalde, nordweſtlich 
von Pont⸗à⸗Mouſſon wurde der Feind, der uns einen Geländegewinn K 
ſtreitig zu machen verſuchte, zurückgeworfen. Erneute feindliche 1 70 > 
griffe nordöftli von Badonviller und am Neichsackerkopf brach 


Poiäber gekämpft 
Oeſtlicher 
| verfolgenden e machten bei Polangen 500 Ruſſen zu 
enen, erbeuteten drei Geſchüte und drei Maſchinengewehre 
n dem Feinde viel geraubtes Vieh, Pferde und ſonſtiges 5 
Bei Laugszargen ſüdweſtlich von Tauroggen und nordöſtlich 
pol wurden ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten für 
5 abgeſchlagen. Nordweſtlich von Oſtrolenka ſcheiterten 
hr e ruſſiſche Angriffe. Hier nahmen wir dem Feind 20 Offi⸗ 
ber 2500 Mann und fünf Maſchinengewehre ab. Auch öſtlich 
loc mißlangen mehrere feindliche Vorſtöße. 
De Dt Heer zollt herzlichen Dank der tapferen Beſatzung 
l, die nach vier opfervollen Monaten der Verteidi⸗ 
Hunger niederzwingen konnte. e 


Er ee Abgeſehen von un⸗ 
Gefechten auf den Maas⸗ Höhen, ſüdöſtlich von Verdun 
. al Sr dnl; fanden nur 


Fee Angriffe 


egen an Bi 9 1 Kampf zu⸗ 
fen, Die Gefechte am Hartmannsweilerkopf dauern noch an. 
che Angriffe auf die Stellungen öſtlich von Auguſtow 


755 Karpathenfront haben keine beſonderen Ereigniſſe 
nden. In einigen Abſchnitten war lebhafter Geſchützkampf 

Nordweſtlich Nadworna wurde ein Nachtangriff meh⸗ 
ſcher Bataillone, der bis auf 100 Schritte an unſere Stel⸗ 
rangekommen war, blutig abgewieſen. 
5 1 be in Südoſt⸗ Galitzien herrſcht verhältnis⸗ 
äßig In Polen und Weſtgalizien hat ſich nichts ereignet.“ 

ap = Beſatzung v 

er Zeit einen Ausfall, diesmal in öſtlicher Richtung. 


1 
NE 


efech hinter die Gürtellinie zurück. 


nachts zum 20. dieſes 5 1 5 0 9 
. Vorgehen einzelne unſerer Stützpunkte zu 
Sie wurden überall unter großen Verluſten abgewieſen. 
Morgenſtunden wiederholten ſich die ruſſiſchen Angriffe 
erem Umfange; die ſich entwickelnden Kämpfe dauerten in 
nen Abſchnitten den ganzen Tag über an. Bis zum Abend 
1 die gegen; unfere Stellungen am San bei Smo!nif und 
agony vorgegangenen ruſſiſchen Kräfte zurückgeſchlagen. 
Mann wurden gefangen. 
WMeſentliches ereignet. 


ärz. 8 


N gelangt, ift die Feſtung Przemyſl am 22. März in Ehren ge⸗ 
6 en. Als die Verpflegungsvorräte Mitte dieſes Monats knapp 


n werden begannen, entſchloß ſich General der Infanterie 
v. Kusmamek zum letzten Angviff. Die Ausfalltruppen brachen 


ſiebenſtündigem Gefecht gegen ſtarke ruſſiſche Kräfte bis zum 
ßerſten ſtand. Schließlich zwang ſie die Ueberlegenheit der Zahl 
um Zurückgehen hinter die Gürtellinie. In den folgenden Nächten 
gingen die Ruſſen gegen mehrere Fronten von Przemyſl vor. Dieſe 
Angriffe brachen gleich allen früheren in dem Feuer der tapfer 
verteidigten Befeſtigungen zuſammen. Da nach dem Ausfalle am 
9. d. M. auch die äußerſte Beſchränkung in der Verpflegungs— 
ation nur mehr einen dreitägigen Widerſtand geſtattete, hatte 
der Feſtungskommandant mittlerweile den Befehl erhalten, nach 
lauf dieſer Friſt und nach Vernichtung des Kriegsmaterials den 


55 Unſere nördlich von 


troffen, und gleichzeitig ein Unterhändler auf „Glasgow“ geſand 


Seeſtreitkräfte die Operationen von See aus unterſtützt. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


Ausharren und dem letzten Kampf gebührt nicht minderes Lob 


An den übrigen 


Przemyſlæ unternahm geſtern ſeit 
Sie 
a tarke feindliche Kräfte und zog ſich nach mehrſtündigem 5 


An den übrigen Fronten hat ſich 


Nach r Einſchließung am Ende ihrer Kraft 


19. d. M. zeitig morgens über die Gürtellinie vor und hielten 


24. März. Der 6 
der Beſatzung des Schiffes an 
Valparaiſo eingetroffen iſt, berichtet dienſtli 

Am 14. März vormittags lag S. M. S. „Dresden“ zu Ank 
in der Cumberlandbucht der Inſel Juan Fernandez. Hier w 
das Schiff von den engliſchen Kreuzern „Kent“ und „Glasgow“ 
und von dem Hilfskreuzer „Orama“ angegriffen. Der Angriff 
erfolgte aus einer Richtung, in der S. M. S. „Dresden“ nur ihre 
Heckgeſchütze verwenden konnte. „Dresden“ erwiderte das Feuer, 
bis alle verwendbaren Geſchütze und drei Munitionskammern un⸗ 
brauchbar geworden waren. Um zu verhindern, daß das Schiff in 
Feindeshand fiele, wurden Vorbereitungen zum Verſenken ge⸗ 


der darauf hinwies, daß man ſich in neutralen Gewäſſern 
befände. Da „Glasgow“ trotz dieſes Hinweiſes den Angriff fort⸗ 
ſetzen wollte, wurde S. M. S. „Dresden“ geſprengt und e 
um 11.15 Uhr mit wehender Flagge, während die Beſatzung drei 
Hurras auf Seine Majeſtät den Kaiſer ausbrachte. 2 

Hiermit iſt die von engliſcher Seite gebrachte Darſtellung, daß 
S. M. S. „Dresden“ unter Hiſſen der weißen Flagge „ 
habe, nicht zutreffend. 


wurden am 23. März vormittags Dorf und Schloß Polangen be⸗ 
ſchoſſen und im Laufe des Tages die Straße Se > 
unter Feuer gehalten. 


Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes der Marine. 
gez.: Behncke. 


Platz dem Feinde zu überlaſſen. Wie ein Flieger der Feſtung ; 
meldete, gelang es tatſächlich, die Forts ſamt Geſchützen, Munition 
und befeſtigten Anlagen rechtzeitig zu zerſtören. Dem opfermütigen 


als ihrer Tapferkeit in den früheren Stürmen und Gefechten. 
Dieſe Anerkennung wird auch der Feind den Helden von Pie 
nicht verſagen. Der Fall der Feſtung, mit dem die Heeresleitung 5 
ſeit längerer Zeit rechnen mußte, hat keinen Einfluß auf die Lage 
im großen. Bei der Feldarmee dauern die Kämpfe im 1 ne 
abſchnitt vom Uzſoker Paß zum Sattel von Konieczna an. ö 


23. März. nr SER 

Die Kämpfe im Karpathenabſchnitt vom Uzſoker Paß bis zum 
Sattel von Konzeczua dauern fort. Im den letzten zwei Tagen 
wurden wieder ſtarke Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen, 30° 
Ruſſen hierbei gefangen. In einem Gefecht, das um eine Höhe 2 
bei Wyſzkow geführt wurde, gelang es, den Gegner aus feinen 
Stellungen zu werfen und acht Offiziere, 685 Mann gefangen u 
nehmen. An den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches ereignet, a 


24. März. 5 = 
Im weſtlichen Karpathenabſchnitt hat fih an der: Front bis 
zum Uzſoker Paß eine Schlacht entwickelt, die mit großer Heftigkeit 
andauert. Starke ruſſiſche Kräfte gingen zum Angriff über, um 
die Höhenſtellungen wird erbittert gekämpft. Zwiſchen Pruth un 
Dnjeſtr kam es im nördlichſten Teil der Bukowina zu mehreren 
Gefechten, in denen der Feind aus einigen Orten vertrieben wurde 
und gegen die Grenze zurückweichen mußte. Die nördlich Czerno⸗ 
witz jenſeits des Pruth liegenden Ortſchaften, die dem Feinde als 
Baſis für Unternehmungen gegen die Stadt dienten, ſind vom 
Gegner geſäubert. In Polen und Weſtgalizien keine Veränderung 5 
Die bei Otfinöw am unteren Dunajec eingebaute Kriegsbrücke de 
Ruſſen wurde W von unſerer Artillerie zerſtört. 


25. März. 


In den Karpathen haben unſere Truppen an der. 57800 weft 
des Uzſoker Paſſes Schwere ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Di 
Kämpfe dauern an. Der geſtrige Tag iſt in einigen. Abſchnitte 
ruhiger verlaufen. 1500 Mann des Gegners wurden neuerdings 
gefangen. Bei Wyſszkow ſcheiterte ein Angriff des Feindes auf 
die am 22. von uns genommenen Stellungen. . 

An den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches ereignet, 3 

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz fanden in letzter Zeit an der 
Donau und Save vereinzelte Geſchützkämpfe ſtatt. Die allgemeine 
Situation iſt unverändert. 3 
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Oben: 
Etappen-Kraftwagen⸗ 
ſtation Nr. 9 


Unten: 
AutosTanf;ielle in Lodz 


* 


Unſere Krafttruppen im Felde 
(Siehe den Artikel auf der nächſten Seite) 


Mitte: 
Autounfall auf einer 
vereiſten Straße der 
ruſſiſch-polniſchen 

Großſtadt Lodz 


x 


Unfere Kraftfahrer im Felde 


Von Leutnant Krebs, Kolonnenoffizier bei der neunten Armee 


Das viel geprieſene, viel geſcholtene Kraftfahrzeug hat in 
dieſem Völkerringen eine größere Bedeutung gewonnen, als 
ſelbſt der militäriſche Fachmann vorhergeſehen hatte. — Die 
Auto- und Gummifabriken, überhaupt alle Betriebe, die nur 
irgendetwas für Kraftfahrzeuge liefern können, haben eine 
Hochkonjunktur, die ihre kühnſten Träume übertrifft.. 

8 Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz haben die „ſchwarzen Ge— 
ſellen Hindenburgs“ einen ſchweren Stand. Die Verbindungs⸗ 
ſtraßen in Polen weiſen zum größten Teil eine Beſchaffenheit 
auf, die man mit Worten nicht beſchreiben kann. Manches 
traurig geknickte, durch Achsſchenkel-, Feder⸗ oder Räderbruch 
gelähmte Auto ſpricht eine deutliche Sprache. Aber durch die 
praktiſche Erfahrung wird viel gewonnen und manches ver⸗ 
mieden. Immer wieder werden neue, beſonders ſtarke Wagen 
hhergeſtellt, die alten ausgebeſſert, Mannſchaften und Fahr⸗ 
Beuge paſſen ſich bald den ſchwierigſten Verhältniſſen vollkom⸗ 
men an. 
Tag und Nacht fahren die Kraftfahrkolonnen die wid) 
tigen Etappenſtraßen auf und ab. Beſonders durch die 
ſchnellſte Zuführung von Munition vom Depot zur Front 
haben ſie weſentlich zu manch ſchönem Erfolge beigetragen; 
denn was vermag ſelbſt die tapferſte Truppe, wenn ſie ſich ver⸗ 
ſchoſſen hat?! Hier ſei nur der Einnahme der von den Ruſſen 
fo hartnäckig verteidigten Stadt Lodz gedacht, wo die Kraft⸗ 
fahrtruppen Tag und Nacht die verderbenbringenden, immer 
wieder zur Neige gehenden Granaten in eiligſter Fahrt heran⸗ 
holten. Dieſe Tätigkeit wurde dann auch von der Heeresleitung 
wiederholt anerkannt. Wer einmal Gelegenheit hatte, einen 
Viertonnen⸗Laſtwagen 24 Stunden lang, unterbrochen nur 
durch kürzeſte Pauſen, über ſchlechte Straßen, bei Kälte, Wind, 
Regen oder Schneetreiben, bei dem ungewiſſen flackernden 
Lichte der Scheinwerfer zu führen, wird eine ſolche „Kraft“⸗ 
Leiſtung wohl zu würdigen wiſſen. Daß hierbei infolge Ueber⸗ 
müdung des Wagenführers gelegentlich ein Fahrzeug in den 
Straßengraben rollt, darf nicht wundernehmen. 
5 Aber auch in den oft überfüllten Feld⸗ und Etappenlaza⸗ 
retten werden die grauen Ungetüme ſtets mit Freuden be⸗ 
grüßt. Manch junges Leben, das auf den langſam ſchleichen⸗ 
den, federloſen Leiterwagen vielleicht verblutet wäre, bleibt 
durch ſchnelle Heimbeförderung erhalten. 
Selbſtverſtändlich ſpielt bei unſeren ungeheuren Truppen⸗ 
körpern die regelmäßige Verpflegung eine wichtige Rolle. Sie 
iſt nur dann in vollem Maße zu erreichen, wenn genügend 
Kraftfahrkolonnen vorhanden ſind, um die nur langſam 
vordringenden Fuhrparkskolonnen entſprechend entlaſten zu 


3 Die Oberſte Heeresleitung hat in knappe Worte 
Bi gefaßt, was Deutſchlands Heer und Volk bei dem Fall von 
* Przemyſl empfand: „Herzlichen Dank der tapferen Beſatzung, 
. die nach vier opfervollen Monaten der Verteidigung nur der 
8 - Hunger niederzwingen konnte.“ Und die Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung ſchrieb am 22. März: „Die 
| tapfere Gegenwehr, die die Verteidiger von Przemyſl während 
langer Monate einem zahlenmäßig weit überlegenen Feinde 
i gegenüber geleiſtet haben, ſichert ihnen in der Geſchichte dieſes 

Weltkrieges ein ehrendes Gedenken. Was menſchliche Kräfte 

unter den obwaltenden Umſtänden zu vollbringen vermochten, 

iſt hier in reichem Maße geſchehen. Mit muſtergültiger Aus⸗ 
; dauer und nie verjogender mutiger Hingebung hat die Be⸗ 
8 ſatzung in der Abwehr feindlicher Angriffe und in furchtloſen 
Ausfällen allen Anforderungen entſprochen, die an ſie geſtellt 
werden konnten. Der Bewährung ſolch hoher ſoldatiſcher 
Tugenden waren allerdings zeitliche Schranken gezogen, die 


nen 
n 


können. Hätten wir in dieſem Kriege ſchon genügend Kraft⸗ 
fahrkolonnen zur Verfügung gehabt, ich glaube ſicher, unſere 
wackeren Streiter in den Schützengräben hätten rechtzeitig 
ihre Weihnachtspakete von den Lieben daheim in Händen ge⸗ 
halten. So aber mußten dieſe rieſengroßen Berge von Liebe, 
die ſich auf den Bahnhöfen der Grenzſtationen auftürmten, 
zum Teil geraume Zeit liegen bleiben und vor wichtigeren 
Aufträgen zurückſtehen. Aber wer konnte auch eine ſolche 5 
Liebestätigkeit vorausſehen, die unfer deutſches Volk in dieſer 
ſchweren Zeit entfaltet! Wahrlich, die wirtſchaftlichen Kämp⸗ 
fer daheim brauchen vor ihren Kameraden draußen im Felde 
nicht die Augen niederzuſchlagen. 

Aber auch zu wichtiger Erkundungsfahrt iſt manches Offi⸗ 
ziers⸗Auto hinausgefahren; hat, von Granaten⸗ und 
Schrapnellfeuer umſprüht, unerſchrocken ſeine Beobachtungen 
angeſtellt und durch ſchnelle Meldungen ebenfalls zu den 
herrlichen Erfolgen unſeres ſiegreichen Heeres beigetragen. 

Hiermit ſind jedoch die Verwendungen der Kraftfahrzeuge 
im Felde noch lange nicht erſchöpft; es ſeien nur kurz die 
vielen Sonderaufträge erwähnt, die eine Kraftfahrkolonne oft 
auszuführen hat, ſo die wertvollen Rohmaterialien aus einer 
eroberten Stadt zum Abtransport nach der Bahn zu ſchaffen, 
um fie möglichſt bald in der Heimat und damit auch den draus 
ßen ſtehenden Kriegern weiter nutzbar zusagen. Oder auch 
um das für unſere wackeren Pioniere dringend notwendige 
Holzmaterial ſchnellſtens heranzufahren, da dieſes im ausge⸗ 
fogenen Feindesland und beſonders im waſſerreichen, über⸗ 
ſchwemmten, aber waldarmen Polen ſehr ſchwer zu bef chaffen 
iſt. Auch ſei unſerer Feldpoſt gedacht, die mit ihren unzähli⸗ 
gen Autos den ſchwierigſten Verhältniſſen ſich gewachſen 
zeigte und beſonders den moraliſchen Zuſtand unſerer Trup⸗ 
pen durch die regelmäßige Verbindung mit den Lieben daheim 
immer wieder aufgefriſcht und erhalten hat! = 

Durch dieſe kurzen Ausführungen wird wohl jedem Har 
geworden ſein, daß unſere — neben den Fliegern neueſte - 
Truppe ihre volle Daſeinsberechtigung bewieſen hat, und 
unſere großen einheimiſchen Fabriken haben gezeigt, daß ſie 
den ausländiſchen, beſonders den in Frage kommenden fran⸗ 
zöſiſchen zum mindeſten ebenbürtig ſind und ſie in manchen 
Punkten ſogar weit überflügeln. Eine große Zukunft ſteht 
den Kraftfahrtruppen bevor. Denn nach dem hoffentlich für 
uns glücklich beendeten Kriege werden die gemachten Erfah⸗ 
rungen ſicherlich weiter verwertet werden und Kindern und 
Kindeskindern in einem ehrenvollen und dauerhaften Frieden 
Heil und Segen bringen. 


Der letzte Kampf von Przemyſl 


Der Hunger als Ueberwinder 


durch die Dauer der Verpflegungsmöglichkeiten beſtimmt wur⸗ 
den. Bis zuletzt erfüllten die in der Feſtung eingeſchloſſenen 
Truppen ihre ſchwere Pflicht bis zur Vernichtung der noch 
vorhandenen Kriegsmittel durch eigene Hand. So iſt in der 
Tat die mit großer Aufopferung verteidigte Feſtung in vollen 
Ehren gefallen.“ 8 

Feldmarſchall Erzherzog Friedrich erließ nach⸗ 
ſtehenden Armeebefehl: „Nach viereinhalbmonatigen helden⸗ 
mütigen Kämpfen, in welchen der rückſichtslos und zähe, aber 
ſtets vergeblich anſtürmende Feind ungeheure Verluſte erlitt, 
und nach blutiger Abweiſung ſeiner noch in letzter Zeit, insbe⸗ 
ſondere am 20. und 21. März, Tag und Nacht unternommenen 
Verſuche, die Feſtung Przemyſl mit Gewalt in die Hand zu be⸗ 
kommen, hat die heldenmütige Feſtungsbeſatzung, die noch am 
19. März mit letzter Kraft verſuchte, den übermächtigen Ring 
der Einſchließung zu ſprengen, durch Hunger gezwungen, über 
Befehl und nach Zerſtörung und Sprengung aller Werke, 


r vo en TI dem Ne aberlaſſen. 
8 beſiegten Helden von Przemyſl unſeren kameradſchaft⸗ 
lichen Gruß und Sank; ſie wurden durch Naturgewalten und 
nicht durch den Feind bezwungen, ſie bleiben uns ein hehres 
Borbild treuer Pflichterfüllung bis an die äußerſte Grenze 
menſchlicher Kraft. Die Verteidigung von Przemyſl bleibt für 
ewige Zeiten ein leuchtendes Ruhmesblatt unſerer Armee.“ 


2 Die Ereigniſſe von Przemyſl haben ſich raſcher abge- 
. wickelt, als man allgemein erwartete. Am Freitag, 19. März, 

hatte die Beſatzung noch einen Ausfall nach Oſten unternom⸗ 
71 men. Feldmarſchalleutnant v. Tamaſſy, der Führer der 
Deſatzungstruppen, mußte 
Przemyfl von einem undurchdringlichen ruſſiſchen Fortsgürtel 
umgeben war. Die Ruſſen griffen nun am Sonnabend und 
Sonntag von Norden und Oſten an. Der Angriff wurde von 
der halbverhungerten Beſatzung mit der letzten Kraft blutig 
8 abgewehrt. Ihre Artillerie verſchoß noch ſo viel Munition, 
wir irgend möglich war. Unterdeſſen wurden die wichtigſten 
5 5 Teile der Umwallung, ſoweit die Sprengmittel ausreichten, zer⸗ 
en  fört, Am Montag früh begab ſich ein Parlamentär des 
Feſtungskommandos zum Kommandeur der Belagerungsarmee, 
um die Modalitäten der Uebergabe zu vereinbaren. Die Be⸗ 
et ſatzung beſtand aus der Werſchetzer Honveddiviſion v. Tamaſſy, 
aus oſtgaliziſcher Landwehr, dem galiziſchen und oberungari⸗ 
= ſchen Landſturm, Wiener Feſtun igsartillerie, niederöſterreichi⸗ 
* St chen Landſturmformationen und Feſtungsartillerie, endlich aus 
dinem Bataillon ungariſcher Feſtungsartillerie. Am 22. März 
morgens um 6 Uhr 55 Minuten traf das letzte Radiotelegramm 
aus Przemyſl ein. Gleich darauf ſprengte die Beſatzung die 
2 drahtloſe Station in die Luft. Die letzte Depeſche kündigte 
an, daß ein Bevollmächtigter der Feſtung Unterhandlungen 
über den Vollzug der Uebergabe begonnen habe. 


Ihre Glanzzeit hatte die Feſtung, in der General der In⸗ 
. fanterie v. Kusmanek den Oberbefehl führte, während der 
erſten Belagerung, die bis zum 10. Oktober währte. 
F Damals ſtürmten die Ruſſen verzweifelt gegen die Wälle und 
erlitten eine Unzahl von Verluſten. Der Entſatz durch 
. den überraſchenden Vorſtoß der öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen gegen den San gelang aber nur teilweiſe, da ſich 
die Ruſſen im Oſten und Südoſten in ſtarken Höhenſtellungen 
zu De wußten. So reichte die kurze Atempauſe bis zur 


. Be: Der Schrecken von Wloclawek 


Von einem polniſchen Gelehrten 


Eine traurige Bauernkarawane drang bald früh mor— 
gens — es war am 14. November — in die Stadt ein; ſie 
kam eben von jener Richtung her, wo der Geſchützdonner ſich 
unaufhörlich wiederholte. Zwölf Uhr mittags wurde das Ge— 

knalle jo fürchterlich, daß man glauben mußte, bald würden 
Schrapnells über den Häuſern platzen, und niemand konnte 
mehr länger an dem deutſchen Gegenangriffe zweifeln. 
Dieſer unerwartete Vorfall hatte allgemeines Erſtaunen 
erregt. Ein paniſcher Schrecken überfiel alle Bewohner der 
Stadt, ohne Ausnahme. Die Polen waren mutlos und nie⸗ 
dergeſchlagen; ſie fürchteten den Verluſt einer beſſeren Zu— 
kunft. Die Juden wagten überhaupt kaum, ſich auf den 
Straßen zu zeigen. Der ruſſiſche Kommandant war ſtreng, 
heftig, ja grauſam; er drohte bald nach ſeiner Ankunft, beim 
mindeſten Verdacht jeden zehnten Juden hängen zu laſſen. 
Jedermann war jetzt feſt überzeugt, daß die Stadt bom⸗ 
bardiert werden würde; und ſchon hatten die Hausbeſitzer die 
Keller in Ordnung gebracht, um ihren Mietern im Notfalle 
dort ein ſchützendes Obdach gewähren zu können. Man wußte 
die Stadt gut bewehrt. Mehr als zwanzigkauſend Mann 
am Tag nach dem Rückzuge der deutſchen Truppen als 
atzung. Dann, wie die Soldaten und manche Offiziere 
aupteten, vermehrte ſich die Zahl der Ruſſen tagtäglich und 


elle nc en die am 9. November infolge 


ſich aber neuerdings überzeugen, daß 


des ſtrategiſchen Rückzuges der deutſchen und öſterreichiſch— 
ungariſchen Truppen erfolgte, nicht aus, die Verproviantierung 
der Feſtung ausreichend zu ſichern, zumal die Straßen infolge 
des wochenlangen Regens in einem furchtbaren Zuſtand waren. 
Aber dieſen Schwierigkeiten zum Trotz ſchickten ſich Kommando, 
Beſatzung und Bevölkerung mit feſter Ruhe in die neuerliche 
Zernierung, die von den Ruſſen energiſch durchgeführt wurde. 
Dieſe befolgten eine Taktik, die grundverſchieden war von der⸗ 
jenigen, die beim erſtenmal zutage trat. Damals ſollte 
Przemyſl auf den erſten Anhieb überrannt werden, 
Feſtung ſollte das Schickſal Lüttichs bereitet werden. 


der 33 
Aber 2 


die grauenvolle Statiſtik der ſiebzigtauſend Blutopfer, die das = . 


Ergebnis dieſes Beginnens war, ſchreckte vor einer Wieder⸗ 
holung ab, und ſo errichtete denn die zweite Belagerungs⸗ 


armee rings um Przemyſl in einer außerhalb des Bereichs 


der Feſtungsgeſchütze liegenden Zone einen befeſtigten ger 


n ierungsgürtel. 


endung. In der Stadt ging das Leben den gewohnten Gang. 


Die Kunſt der Feldbefeſtigung, die den 
Ruffen in fo hohem Maße eigen fit, erfuhr hier höchſte Voll⸗ 2 


Die Funkenſtation meldete jeden Tag, was in der Welt ſich er⸗ == 25 


eignete, eine Feſtungszeitung machte ſich zur Mittlerin dieſern 
Nachrichten. Und nicht nur die Radiotelegraphie diente dem 
Dem kühnen Beiſpiel des Ober 


Verkehr mit der Außenwelt. 


leutnants Tauſſig, das dieſer mit ſeinem Oktoberflug nach der ge 8 


belagerten Feſtung gab, folgten eine ganze Reihe von Piloten, 
und bald konnten die Eingeſchloſſenen durch eine regelmäßige 


Flugpoſt in ſtändigen Verkehr mit ihren Lieben 2 1 SE 


Alle die Tauſende von Karten, die durch die Lüfte hinaus⸗ 
getragen wurden, ſind von einem prachtvollen Geiſt beſeelt. 
Sie ſprechen von Männern, die entſchloſſen find, bis zum letz⸗ 


ten Atemzug auf dem ſchweren Posten auszuharren, auf denn 25 


der Ruf des Kriegsherrn ſie ſtellte. Die Lebensmittelverſorgung 


nahm das unter General Kusmanek ſtehende Feſtungskom⸗ 9 * 
Die Rationen wurden feſtgeſetzt, die 
Lebensmittelpreiſe beſtimmt, und für die vorhandenen Bor 


mando in die Hand. 


räte wurde ſtrengſte Oekonomie zum Grundſatz gemacht. Be. 


ſatzung und Bevölkerung ſchloſſen ſich eng zuſammen. Wäh⸗ 
rend die Ruſſen eine ſehr geringe Angriffsluſt bewieſen, er: 
wies ſich die Beſatzung um ſo aktiver. 
mit allen Truppen angeſetzte viertägige Ausfall vom 12. bis 


15. Dezember unterſtützte weſentlich den mit der Schlacht von 2 
Limanowa Hand in Hand gehenden Vorſtoß aus den Rarpatien. 


ſtieg am Mittwoch bis 60 000 Infanteriſten, ungerechnet einige 
Koſaken⸗Abteilungen. 
pen und Geſchütze am rechten Ufer der Weichſel poſtiert. Man 


hatte alſo Grund vorauszuſetzen, daß der Kampf ere 9 
ſein und daß die Stadt wenig geſchont würde. 1 


Um ein Uhr fing das Trauerſpiel an. Ein Offizier durch⸗ 
reitet die Stadt, ohne Kopfbedeckung, blaß wie der Tod. Der 
Ausdruck ſeiner Augen iſt fürchterlich. Er kommt vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze; hält einen Augenblick, ſchaut wild umher, als 


wenn er ſich zurecht finden wollte, und reitet bald mit blitz⸗ 5 


artiger Schnelligkeit weiter. 

Nun folgt ein verwundeter Koſak, bloßköpfig und bar⸗ 
fuß; er läuft wie ein Verrückter, eine blutende Hand hin und 
her ſchüttelnd. Ein Geſchrei des Entſetzens löſt ſich vom 
Munde derer, die es mit anſehen. Vier tapfere Männer tra⸗ 
gen einen ſchwer verwundeten Ruſſen. Der Unglückliche hat 
ſeinen rechten Fuß verloren, der nun neben ihm auf der 
Trage liegt. Sein Geſicht iſt mit einer Mütze bedeckt, und das 
Ganze bildet eine einzige Blutmaſſe, von der ſcharfe, herz— 


Die Hefte 1 bis 32 des „Kriegs-Echo“ ſind in zwei Bänden er⸗ 
ſchienen. Jeder Band enthält eine vielfarbige Karte und iſt für 
2,50 M. durch alle Buchhandlungen ſowie den Verlag Ullſtein u. Co., 
Berlin SW. 68, erhältlich. 


Namentlich der große, 


Man wußte ebenfalls ruſſiſche Truß : 


erdetßende Scheele ſch in die eu en. 
erfaßt auch die ſtärkſten Seelen. Bald ſind die Straßen, durch 
welche man ihn. e in ein wahrhaftes Jammertal verwan⸗ 
delt. Männer, Frauen, Kinder, alles weint, klagt, jammect 
vor Mitleid. Der Schrecken wächſt in der Stadt, wird immer 
größer und Naber die Vorübergehenden laufen raſch nach 
Hauſe; Läden, 
die Straßen werden faſt leer. 
d Anterdeſſen bekommt das Kanonenorcheſter eine neue 

Begleitung, eine Art Sopran der Geſchützmuſik. Man hat 
den Eindruck, daß Millionen Glöckchen auf einmal in Be⸗ 
wegung geſetzt werden. Das klingt, rauſcht und lärmt: der 
ganze Raum tönt, ſchwingt und teilt der menſchlichen Stimme 
einen ſonderbaren Klang mit, ſo daß, wenn jemand redet, 
man glaubt ihn ſingen zu hören. Es war das Schnellfeuer 
der Maſchinengewehre. Dann waren wir Augenzeugen einer 
der ſchrecklichſten und herzzerreißendſten Szenen, die man ſich 
e vorſtellen kann. Hier ſah man keine zermalmten Glieder, 
keine zerſchmetterten Schädel: Tod, Wunden und Blutlachen 
atten hier nichts zu ſagen. Hier waltete der Hunger mit 
allen ſeinen Greueln. 

Kleine Gruppen Soldaten kommen vom Schlachtfelde 
ergelaufen. Sie ſind mit Staub und Blut bedeckt. Sie 
aden ſich in ihrem Schweiße. Ihre Geſichter ſind bleich und 
rſchöpft. Ihre Augen funkeln wie im Fieber. Sie laufen: 
der eine ohne Mütze, der andere ohne Stiefel, faſt alle ohne 
Gewehr. Ihre Ankunft erregt zuerſt einen wilden Schrecken. 
tan hat einen Augenblick den Eindruck, daß die deutſchen 
Truppen ſie verfolgen, und daß wir bald ein blutiges Schau— 
ſpiel vor unſeren Fenſtern haben werden. Aber glücklicher— 
weiſe traf dieſes nicht zu. Sie ſtellen ſich in der Mitte des 
Marktplatzes auf und ſcheinen ſich zu beruhigen. Sie werfen 
ſich auf den Brunnen und trinken mit unausſprechlicher Gier 
aſſer aus ihren ſchmutzigen und blutigen Händen. Es iſt 
:tjeglih! „Man muß ihnen zu eſſen geben!“ ſchreit mein 
reund, der an meiner Seite ſteht, laut auf. „Sie ſind ausge⸗ 
hungert, die Unglücklichen!“ Wir gehen gleich auf den Bal⸗ 
kon hinaus und werfen ihnen zunächſt zwei Stücke Brot 
nab. Sie werfen ſich darauf wie wilde Tiere. Sie ſtoßen 
ch, ſie ſchlagen ſich faſt des Brotes wegen! Sie umringen 
nſeren Balkon, heben gegen uns zitternde Hände und 
fl ehende Augen empor und rufen: „Gebet ein Stückchen Brot, 
5 gebet ein Stückchen Brot!“ 


In der angeſehenſten Zeitung des Nordens, der Kopen⸗ 
hagener Politiken, die im allgemeinen mehr zu Frank⸗ 
>= reich und England neigt, hat Profeſſor Karl Larſen 
eine Reihe von Artikeln veröffentlicht, die feine Eindrücke in 
Deutſchland warmherzig und ehrlich widerſpiegeln. 
geben einige beſonders bedeutſame Stellen hier wieder: 
Man hört in neutralen Ländern viel von der Aushunge⸗ 
rungskur reden, die in Deutſchland bereits im Gange fein ſoll. 
5 Wenn man als Fremder in Berlin Gaſthäuſer oder Cafés 
beſucht, zahlt man die gleichen Preiſe für Speiſen und Ge⸗ 
tränke wie früher. Der Speiſezettel iſt noch immer fabelhaft 
reichhaltig, und die Portionen unverändert germaniſch volu⸗ 
minös. Nur achten die Wirte beſſer auf das Brot. Es liegt 
nicht wie ehemals in den Brotkörben zu beliebigem Gebrauch 
umher, ſondern man erhält es auf Beſtellung zum Eſſen ge⸗ 
liefert. Und auch die Weißbrötchen bei Kempinski ſchienen 
mir bedenklich kleiner geworden zu ſein. Dagegen beim Mor⸗ 
genkaffee im Hotel ſchwelgten wir noch immer in den verſchie⸗ 
denſten Arten von Weißbrot und Feingebäck, und in den Zei⸗ 
tungen las ich, daß noch nie zu Neujahr ſo viele Pfannkuchen 
gebacken worden ſeien wie in dieſem Jahre. 

A Die Preiſe für Lebensmittel, wie man fie in den Anzeigen 
ä drr Zeitungen und in den offiziellen Marktliſten zu ſehen be⸗ 


Ein Schauder 


Türen und Fenſter ſchließen ſich mit Geräuſch; 


überträgt. Glücklicherweiſe iſt es nicht io. 


Deutſche Art und deutſche 


Von einem Dänen geſchildert 


Wir 


trockenem Brot von geringer Qualität eſſen, ſich dabei äußerſt 


meines 5 W 10 auf die h na 5, de 

armen Soldaten zu verteilen. Sie ergreifen es mit e 

den Händen und verzehren es mit Gier. => 
Einer von ihnen ſagt zu mir ganz naiv mit Trä 


dieſe Deutſchen! Wir laufen ſchon fort, 455 dieſe ſch ag 
und treiben, treiben und ſchlagen dennoch ohne Erbarı 
auf uns los.“ Ein anderer, ein mehr Erfahrener, ſch 
empört 15 „Wir haben kein Kommando, wir haben kein 
Offiziere, ſie verſtecken ſich, die Feiglinge!“ Alle, ohne 2 
nahme, beklagen ſich, daß man ihnen kein Eſſen gibt. BR 
Ein alter Pope trifft ein. Er kommt vom Schlachtfelde 
Sein langer weißer Bart, fein langes lockiges Haar flattern 
im Winde. Er hält ſeine Hände gen Himmel gerichtet. Se in / 
ee Geſicht drückt Schmerz und Ver 8 us. 


liche läßt die Hände fallen und ſchreit e 58 
Gott, wir ſind verloren, wir ſind e 5 


gefähr e eine 1 Stunde je burg late erſegt a 
Dann folgt geheimnisvolle Stille. Doch ahnen wir, daß das 
Gefecht noch nicht zu Ende iſt. Es ſind wahrſcheinlich die Ba⸗ 
jonette in Tätigkeit getreten. 

Um ſieben Uhr kehrt die Verſtärkung in die Stadt een 
zurück. Die Offiziere kommandieren, die Soldaten bilden 
ein Dreieck und ſtellen ſich in echlactodnung. Wir ID alle 


Die Offiziere ber = 
5 05 u tte, es beſſer jet, ihre Base ga te 


Am anderen Morgen He wir chen die Ye 
Truppen in der Stadt, ein Beweis, daß die Schlacht fi 
ruſſiſche Armee unglücklich geendet hatte. N 
j Au us der ⸗Feldzeitung“ Deutſche Ariegsgeitung in 9 


Arbeit 


kam, waren im weſentlichen normal, für Fleiſch eher nie) 
ger. Die Hausfrauen, mit denen ich ſprach, klagten namen 
lich über die teure Butter, aber gleichzeitig nahmen ſie 
Einſchränkung, die fie fi deswegen auferlegen mußte = 
der größten Ruhe hin. Und wer den Stoizismus beobachte = 
hat, mit dem die Deutſchen ihre Wurſt oder ihren Käſe uf 


wohl befinden und genau ſo gut, wie ſonſt arbeiten, d 
glaubt nicht mehr recht daran, daß die Engländer mit f 
griffen auf kulinariſchem Gebiet einen nennenswerte 
folg gegen das deutſche Volk erzielen könnten. Kein K 
volk der Welt iſt imſtande, ſo leicht und im Handumdr 
ſeine Lebenshaltung derart herabzuſetzen, wie die Deutfe 
Im übrigen fällt einem bald auf, daß die Deutſchen 
aus nicht mehr ſo eifrig wie früher gegen die Gerücht 
Behauptungen über deutſche Verhältniſſe und Zuſtän 
Felde ziehen, mit denen man. ſich in den gegneriſchen Lã 
unterhält. Man hört immer häufiger die beſonnenen 
„Die Zeit wird ja beweiſen, wie die Sachen ſtehen; went 
jemanden, Spaß macht, das Gegenteil zu glauben, fo mag er 
es tun, wir fürchten uns nicht.“ Ganz beſonders gilt dies 
mit Rückſicht auf die mannigfachen Bedenken, die mat 8 
halb Oeutſchlands hinſichtlich der 3 


traft des Deutſchen Reiches im ganzen hegt. Ich ſprach eines 
Tages lange mit einem praktiſchen deutſchen Finanzmann 
über dieſe Dinge und erwähnte ſchließlich die in Skandinavien 
laut gewordene Auffaſſung, daß Deutſchland in wirtſchaftlicher 
Beziehung überhaupt eine tragiſche Figur ſei. Die mächtige 
Ausſuhr induſtrieller Erzeugniſſe wäre eine ſeiner Lebens— 
bedingungen, etwa die Hälfte dieſer Ausfuhr aber ginge nach 
den Ländern, die mit Deutſchland im Kriege lägen, ſo daß, 
wenn Deutſchland wirklich auf dem Schlachtfelde den Sieg 
davontragen ſollte, dies Deutſchlands wirtſchaftlichen Ver— 
blutungsprozeß nur beſchleunigen würde. Denn niemand 
könne die Beſiegten zwingen, bei dem Sieger zu kaufen. „Wo 
ſollen die Deutſchen hin mit ihrer ungeheueren induftriellen 
Ausfuhr?“ hat einer unſerer bekannteſten ſkandinaviſchen 
Finanzgelehrten geſagt, „wenn dieſe Kunden ausfallen? Und 
ausfallen werden ſie ſelbſtverſtändlich, ſonſt — könnte man 
von ihnen nur ſagen, daß ſie die Sklavenſtellung verdienten, 
die ſie dann unweigerlich einnehmen würden.“ 

Dier deutſche Bankmann lächelte. „Der Kernpunkt dieſer 
Ausführungen“, ſagte er, „liegt hinter dem Gedankenſtrich. 
Die Statiſtiker vergeſſen allzuoft über die Zahlen die Men— 
ſchen. Ich habe das Wiederaufleben unſeres Handels mit 
Frankreich nach 1870 erlebt, und neben anderem beweijen 
uns die Erfahrungen von damals, daß es zu allererſt darauf 
ankommt, gute und billige Ware herzuſtellen. Die wird ſich 
dann ſchon als unentbehrlich erweiſen. Unſer Vorſprung in 
Technik und kommerzieller Tüchtigkeit, der Deutſchlands 
Ueberſchuß⸗Einfuhr in die betreffenden Länder zuwege ge⸗ 


13 


bracht hat, wird durch den Krieg nicht vermindert, außerdem 
kennt der Handel viele Wege — wenn nicht anders, auch Um— 
wege. Aber wie geſagt, die Zeit wird es lehren.“ 

Wenn man in Deutſchland den Weihnachtsſtern vom Chrijt- 
baum heruntergenommen und an ſeine Stelle das Eiſerne Kreuz 
geſetzt hat, ſo kann man vom religiöſen Standpunkt aus dar— 
über denken, wie man will. National geſehen, kann nichts darüber 
gehen. Da ſtehen dieſe 67 Millionen Menſchen wie eine Mauer, 
ſie halten ihre Sache für die gerechteſte der Welt, und laſſen 
nicht mit ſich darüber ſtreiten. Die große Maſſe holt ihre Be⸗ 
weisgründe mit Leichtigkeit aus den höchſt widerſpruchsvollen 
Berichten der verſchiedenen Staaten, die Einſichtsvolleren hal- 
ten die äußeren Urſachen für gleichgültig und ſehen im Kriege 
den unvermeidlichen welthiſtoriſchen Prozeß, der jetzt mit 
Klugheit und Bedacht, mit Eiſen und Feuer, mit Geld und 
Cobeten vor dem höchſten Richterſtuhl verfochten werden muß. 

Und wie ein hervorragender Induſtrieller zu mir ſagte: 
Dir werden ſiegen! Und wie wollen wir dann arbeiten!“ 
In dieſem unwillkürlichen Gelübde, wie gewaltig die 
Deutſchen ſich anſtrengen werden, wenn ſie ſiegen, liegt das 
innerſte Geheimnis ihrer Kraft. 
Ein Volk, das ſich nicht nur, wenn die Not es dazu zwingt, 
hirben will, bis das Blut unter den Nägeln hervorſpritzt, 
ndern dem der Sieg nur eine weitere willkommene Gelegen- 
eit bietet, noch intenſiver als bisher zu arbeiten, — ein 
olches Volk⸗ wird ganz gewiß — um mich des Ausdrucks 
deutſcher ſozialdemokratiſcher Führer zu bedienen — in die⸗ 
ſem Ringen noch „ungeahnte Kräfte“ entfalten. 
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Wie die „Emden [I“ ſich in einen Dampfer verwandelte 


Die letzten Schickſale der „Ayeſha“ 


Die Odyſſee der letzten der „Emden“ war wochenlang 
in aller Munde, ohne daß man recht wußte, wie ſich ihre faſt 


märchenhafte Fahrt vom Hafen Padang auf Sumatra bis zu. 


der retterden Küſte Hodeidas geſtaltet hatte. Nur das eine 


wußte man, daß hier eine Heldentat geſchehen war, wie ſie der 
Seekrieg kaum jemals ſchöner gezeitigt hat. Nunmehr gibt 
Mario Paſſarge in der „B. Z. am Mittag“ eine Schilde⸗ 
rung der abenteuerlichen Fahrt. Es iſt eine wunderbare Ge⸗ 


Kapitän Minkwitz des Lloyd-Dampfers „Choiſing“ 
Steuerrad und Galionsfigur ſtammen von der „Emden II“. Am Boden die Tropenhelme der Emdenbeſatzu g. 
An der Wand die von den Kokosinſeln mitgenommene Karte der Kabelverbindungen 


ſchichte, die mit dem Tage einſetzt, da der dreimaſtige Segler 
„Emden II“, ehemals „Ayeſha“ genannt, mit den Helden der 
„Emden“ unter Kapitänleutnant v. Mücke den holländiſchen 
Hafen, in dem er nicht länger als 24 Stunden ruhen durfte, 
mit Wimpel und Kriegsflagge geſchmückt verließ. Gleichzeitig 
mit der „Ayeſha“ hatten im Hafen von Padang noch einige 
andere deutſche Handelsſchiffe vor Anker gelegen. Die 
„Niniveh“ von der Hamburg⸗Amerika⸗Linie und vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd die „Kleiſt“, die „Rheinland“ und die „Choi⸗ 
ſing“. Dreizehn Tage waren ſeit der Ausfahrt der „Ayeſha“ 
vergangen, als am Abend des 10. Dezember die „Choiſing“, 
ein Schiff von 1700 Regifter-Tonnen und höchſtens 11 Meilen 
N Geſchwindigkeit ebenſo unerwartet wie plötzlich, ohne daß die 
anderen Kapitäne etwas merkten, ebenfalls Padang verließ. 

s Die „Choiſing“ ſtand unter Leitung von Kapitän 
F. Minkwitz, einem Bremer, dem es nicht zuletzt zu ver⸗ 
danken iſt, daß die Rettung der heldenmütigen Mannſchaft der 
5 Ayeſha“ einen fo glücklichen Ausgang nehmen konnte. Aus 
dem Munde dieſes Mannes hörte Paſſarge auch die bisher un⸗ 
bekannten Erlebniſſe auf dem letzten Teil der „Ayeſha“⸗ 
Fahrt. Ob es nun Zufall war oder nicht; am 14. Dezember 
we; ſichtete die „Choiſing“ bei Sturm und Regen den tapferen 
Schoner, und bald erreichte ein brauſendes Hurra den nahen⸗ 
den Dampfer. Die am nächſten Tage folgende Windſtille hin⸗ 
derte ein gemeinſames Manövrieren, und außerdem zwang 
die Nähe einiger Inſeln und die Furcht aufzufallen, dazu, 
den hilfloſen Schoner ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Alles 
Brauchbare von Bord der „Ayeſha“ wurde auf die „Choiſing“ 
umgeladen, Geſchütze und Munition, die Gallionsfigur des 
Schoners, ſein Steuerrad und manches andere mehr. Darauf 
ſchlug man zwei große Löcher in den Leib der braven 
„Emden II“, und in der fünften Nachmittagsſtunde ſank fie 


Die Shmüädung 


Wenn der große Krieg beendet und wieder Friede iſt, 
werden, gleich wie das nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Feld⸗ 
zuge 1870/71 geſchah, die Regierungen der kriegführenden 
Staaten Vereinbarungen zur Erhaltung und würdigen Aus⸗ 
ſtattung der Kriegergräber abſchließen, auf daß der auf fran- 

zöſiſchem Boden gefallene Deutſche und der auf deutſchem 
Boden gefallene Franzoſe in gleichen Ehren gehalten werden 
wie die im Schoß der vaterländiſchen Erde Ruhenden. Der 
Grund und Boden aller Einzel⸗ und Maſſengräber wird ent⸗ 
eignet und vom Staate übernommen werden. Und der Staat 
in erſter Linie wird auch für eine würdige Ausſchmückung der 
Schlachtfelder und der auf ihnen liegenden Gräber ſorgen. 
Schon ſind von der deutſchen Militärbehörde Pläne mit der 
Einzeichnung ſämtlicher Gräber des ganzen lothringiſchen 
Schlachtgebietes und Namensverzeichniſſe aller auf Grund der 
Erkennungsmarken erkannten Gefallenen erſtellt worden. 

Es iſt, ſo ſchreibt Oberſt Karl Müller in der Neuen 
Zürcher Zeitung, unter vielen andern ähnlichen Erſcheinun⸗ 
gen ein Kennzeichen für die muſtergültige Ordnung und den 
vorbauenden Weitblick der deutſchen Staats- und Heeresver⸗ 
waltung, daß in denjenigen Operationsgebieten, wo die Ver⸗ 
hältniſſe es geſtatten, ſchon jetzt, während der Dauer des 
Krieges, Vorarbeiten gemacht und Maßnahmen in Ausſicht 
genommen werden, um eine künſtleriſche Geſtaltung 
der Schlachtfelder zu erzielen und ſie vor unkünſtleriſcher 
Ueberladung und dem geſchmackloſen Vielerlei der Einzel⸗ 
gräber zu bewahren. 

Auf dem ganzen lothringiſchen Operationsgebiete, in dem 
das blutige Gefecht von Lagarde vom 9. und 10. Auguſt, die 
große Lothringer Schlacht vom 19. und 20. Auguſt und eine 
Reihe ſpäterer kleinerer Gefechte in den folgenden Monaten 
ausgefochten worden ſind, hat die mit dem Begräbnisweſen be⸗ 


4000 Fuß tief hinab ins Meer. Aus guten Gründen wurde 


f f d am 
„Choiſing“ unter die afrikaniſche Küſte. J 
wieder mußte der Dampfer feindlichen Booten e = 
Wieder fegte heftiger Sturm über die Waſſer, während man 
den ganzen folgenden Tag innerhalb der gefährlichen Klippen = 
und Inſeln, wo keine Karte mehr aushalf, kreuzen mußte. Am 
Abend des 8. Dezember näherte ſich der Dampfer der Türken⸗ 
ſtadt Hodeida und fand nach langem Suchen endlich am 
9. morgens eine Ankerſtelle. Vier der größten Boote der 
„Chloiſing“ wurden ausgeſetzt. Vierundvierzig Mann und 5 
drei Offiziere waren in ihnen und die Maſchinengewehre mit 
ihrer Munition. Nachdem um 5 Uhr morgens das letzte Boot 
abgeſtoßen war, lichtete die „Choiſing“ eiligſt die Anker, um ja 
nicht die Aufmerkſamkeit auf die der Küſte zurudernden Boote 
zu lenken. Sr 

Mit dieſer mutigen Tat gab ſich aber Kapitän Minkwitz 
nicht zufrieden. Er wartete ab, ob nicht die „Emden“⸗Mann⸗ 
ſchaft noch ſeiner Hilfe bedürfe. So galt es, bis tief in die 
Nacht, ſich vor dem franzöſiſchen Kreuzer „Deſaix“, der an⸗ 
ſcheinend die Verfolgung des Dampfers aufgenommen hatte, 
zu verbergen und feine Aufmerkſamkeit gleichzeitig von der 
Küſte abzulenken. Um Mitternacht lagen die beiden Schiffe ſo 
nahe aneinander, daß man von der „Choiſing“ aus deutlich 
den Rauch aus den vier Schloten des „Deſaix“ ſehen und das 
Geſtampfe ſeiner Maſchine hören konnte. Trotz dieſer gefähr⸗ 
lichen Nähe aber fuhr der Kapitän fort, ſeine Lichtſignale aus⸗ 
zuſenden. Keine Antwort ... Und fo durfte er annehmen, 
daß die Mannſchaft glücklich gelandet, und in das Innere des 
Landes weitergezogen ſei. Nach vorſichtiger Fahrt langte die 
„Choiſing“ am 13. in Maſſaua an. Ihr Kapitän hütet mit 
zärtlicher Sorge und berechtigtem Stolz die Trophäen, die ihm 
und ſeinem Schiff von der kurzen Heldenlaufbahn der 
„Ayeſha“ geblieben find... | 


das große Faßrwaffer genieden, 


Heldengräber... 


der Schlachtfelder 


traute Militärbehörde ſchon für einen einfachen, aber wür⸗ 
digen Schmuck der Gräber geſorgt. Die Kriegergräber ſind 
alle mit Steinen oder Raſenziegeln oder grün und weiß ge⸗ 
ſtrichenen Staketenzäunen eingefaßt, tragen ein oder mehrere 
Kreuze und eine weißgeſtrichene Holztafel mit ſchwarzer Auf⸗ 
ſchrift, z. B. „Hier ruhen . .. Franzoſen. Sie fanden den 
Heldentod den ... 1914“. Nadelholzbäume oder grüne 
Sträucher und Kränze ſchmücken jedes Grab. Die Aufſtel⸗ 
lung von Denkmälern für einzelne Gefallene iſt dagegen zur⸗ 
zeit noch nicht geſtattet. Es beſteht die Abſicht, auf dem gro⸗ 
ßen Schlachtgebiete ſtatt vieler ſtilloſer Einzeldenkmäler eine 
großzügige, in mehrere Gruppen zerfallende, den einzelnen 
Schlachtabſchnitten und Armeeteilen entſprechende und eine 
einheitliche Geſamtwirkung erzielende Denkmalanlage zu er⸗ 
ſtellen, die auf einer beherrſchenden Höhe von einem, das 
Ganze überragenden Hauptdenkmal gekrönt werden ſoll. Jede 
einzelne Gruppe ſoll als zugehörender Beſtandteil der Ge 
ſamtanlage charakteriſtiſch ausgeſtaltet werden. Das Einzel⸗ 
grab dagegen ſoll im allgemeinen als das ſchlichte Soldaten⸗ 
grab, wie es zurzeit ausgeſtattet iſt, beſtehen bleiben: „Kein 
Unterſchied zwiſchen arm und reich, kein Unterſchied des 
Ranges und des Standes.“ So äußerte ſich der mit dieſer 
Sache betraute höhere Offizier. Das iſt ſicherlich ein ſchöner 
und guter Gedanke, der in weiten Kreiſen Anklang finden 
wird. 125 

Die Gräberanlagen werden dem Beſucher des Lothringer 
Schlachtfeldes auch als Wegweiſer für den Verlauf der Schlacht 
dienen. Indem die Toten ſtets in dem engeren Raume be⸗ 
erdigt werden, wo ſie gefallen ſind, wird man ſich an Hand 
der auf den Maſſengräbern angegebenen Zahlen ein Bild von 
den einzelnen zeitlichen und räumlichen Gefechts⸗ 
abſchnitten machen können. Eine Schätzung der 


gibt, daß die franzöſiſchen Verlufte 
N | Schlachtfeldern diejenigen der deut⸗ 
ſchen jedenfalls um mindeſtens das Doppelte überſteigen. Da⸗ 
gegen darf man als ſicher annehmen, daß die Zahl der ge— 
8 ſallenen deutſchen Offiziere mindeſtens die Zahl der gefallenen 
ſranzöſiſchen Offiziere erreicht, wenn nicht überſteigt. Be⸗ 
ſonders groß müſſen die franzöſiſchen Verluſte in der Um- 
gebung von Dieuze geweſen ſein, in dem Raume, durch den 
die geſchlagene franzöſiſche Armee, unter dem Verfolgungs⸗ 
feuer der deutſchen Artillerie und Infanterie zurückgeflutet 
Auf einem verhältnismäßig kleinen Raume ruhen dort 
einem Dorfe in vier Maſſengräbern für 6 bis 265 Tote 
mmen nicht weniger als 305 Franzoſen und nur 23 
utſche. Unweit davon, in der Nähe des Nachbardorfes, 
teht auf einem großen Maſſengrabe, auf dem aus Raſen⸗ 
iegeln ein großes Herz und zwei Kreuze kunſtvoll gemacht 
E 5 die Aufſchrift: „Hier ruhen 39 Deutſche und 149 Fran⸗ 
"30 en.“ ü 
Anders iſt das Verhältnis der deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Gefallenen auf dem Gefechtsfelde 
n Lagarde, deſſen Gräber mit ganz beſonderer Sorg— 
t und Liebe geſchmückt find. Hier ſprechen die Gräber⸗ 
ſchriften eine beſonders deutliche Sprache und beleuchten 
n Verlauf des Gefechts. Als die franzöſiſche Infanterie be⸗ 
reits wankte und ſich im Rückzug befand, ging ein bayriſches 


| lothringiſche 


gen größeren Reiterangriffe des Feldzuges, zur Verfolgung 
vor, überrannte die weichende Infanterie, eroberte 15fran⸗ 
zöſiſche Geſchütze, geriet dann aber in das Flanken⸗ 
feuer franzöſiſcher Maſchinengewehre, die, hinter der Kirch⸗ 
hofmauer gedeckt, aufgeſtellt waren. Noch heute find die 
Breſchen, welche die Franzoſen in die Mauer gebrochen haben, 


4 


Geſtern noch im Schützengraben, 
Heut' und morgen Ruhe haben, 
Uebermorgen wieder vor. 
Reinemachen, Schlafen, Waſchen, 
Von den Liebesgaben naſchen, 
Friſch geölt das Büchſenrohr. 


Abends mit den Kerls zuſammen. 
Im Kamin die Scheite flammen — 
Ich der Länge nach auf Stroh. 

2 Meine Landwehr rings im Kreife, 
. Singen wir die Heimatweiſe 

3 Sehnſuchtsbang und ſiegesfroh. 
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Feldpoſtbrief. 
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Aus einem 


* 


räbern angegebenen 


deiterregiment in einer glänzenden Attacke, einer der weni⸗ 


Reſerve 


Von Unteroffizier d. L. Heidemarck 


Marſchkolonne geübt werden. 


Nr „ Zr a Se ne > 2, 
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um ihre Maſchinengewehre dahinter aufzuſtellen, unverän⸗ 8 
dert. Da fielen nun die bayriſchen Reiter auf dem von toten Br: 
deutſchen und franzöſiſchen Infanteriſten überſäten Blach— 2 
felde wie Halme unter der Senſe des Schnitters. Eng im 
Raume beieinander liegen hier vier ſtimmungsvolle, mit 
grünen Kränzen und Pflanzen über und über bedeckte Maſſen⸗ 
gräber: „Hier ſtarben den Heldentod 25 deutſche und 18 fran⸗ 
zöſiſche Krieger“, lautet die Inſchrift auf dem einen. „Hier 
ſtarben den Heldentod 100 deutſche und franzöſiſche Krieger“ hr 
auf dem zweiten. „Hier jtarben den Heldentod 12 franzöſiſche 
Krieger, 5 vom Regiment 40 und 7 vom Regiment 58“, auf 
dem dritten. 53 ge 
Im vierten aber ruhen beiſammen fieben junge bayrifhe 
Neiteroffigiere, treue Kameraden, vier davon bürgerlicher 
Herkunft, während drei Namen auf alten Adel deuten. Waren 
lebensfrohe Geſellen, voll überſchäumender Jugendluſt. Ohne 
Zagen ſind ſie mit verhängten Zügeln in den frühen Tod ge⸗ 
ritten und liegen nun im feuchten lothringiſchen Wieſen⸗ 
grunde. Ihnen ziemen die Worte, die Friedrich Rückert im 
Jahre 1817 dem Grabe Theodor Körners „bei Wöbbelin, dem 
Dorfe in Mecklenburger Mark“ gewidmet hat: Be 
„Ich war im Jugenbbrauſe ein raſcher Reitersmann, 
Bis hier im dunkeln Hauſe ich Ruh' und Raſt gewann. 


Man hat in Fürſtengrüften beſtatten mich gewollt, 5 
Hier in den ſtillen Düften ihr ruh'n mich laſſen ſollt!“ 


Kränze und Bänder liegen in reicher Menge auf de 
weihevollen Stätte. Hell leuchten die weißen Kreuze im 
Glanze der Frühlingsſonne. Der grün geſtrichene Staketen⸗ 
zaun hebt ſich freundlich ab vom noch winterlichen Gelb den 
Wieſen. Und über den Heldengräbern ſchmettert hoch im 
Blau verborgen die Lerche ihr fröhlich Auferſtehungslied ins { 
klare Luftgebiet des lauen ſonnigen Frühlingstages hinaus... 
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Bin auch ich kaum dreißig Jahre, 
Haben ſie auch graue Haare — 

Sie die Jungs, der Vater ich — 

Eiſern Band hält uns umſchlungen, 

Mich und meine lieben Jungen, 

Meine lieben Jungs und mich. 


Der Granaten Eiſenfetzen, 

Heulender Schrapnells Entſetzen 

Macht den Mann dem Manne wert. 

Ich geb' Liebe ſtets aufs neue, 

Und mein Lohn: Soldatentreuel 

Weiter hab' ich nichts begehrt. f 


Aus der Liller Kriegszeitung. 


— 


Der Vize⸗ war etwas zu klein, und Herr Muhlke 


meinte 


s 
‘u 


weibliche Weſen, det ick zu Geſichte krieje, 


2 Geſchoß. Na, und die macht fon Krach, 
det ick immer an Dir erinnert werde — — 


ſturm wird gemuſtert. N 
n buch ſeine beſonders entwickelte An⸗ 
lage zum Plattfuß unangenehm auf. „Taug⸗ 
lich zur Infanterie,“ ſagt ſchlagfertig der 


„— — eiferſüchtig, liebe Frau, brauchſt 


Du wirklich nicht zu ſein. Det einzige 


is die dicke Bertha, unſer 42⸗Zentimeter⸗ 
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f + 
Mufterung. Der ungediente Land⸗ 
Kaufmann Meyer 


Herr Stabsarzt, wir kommen im Weſten 


doch nur Schritt für Schritt vorwärts.“ 


* 


4 
iebe Zugendl Auf einem der 
Uebungsmärſche ſoll das Durchſagen 
Meldungen und Befehlen in der 

En 7 r 


feldwebel gibt den Befehl zum Weiter⸗ 
ſagen: „Die 1. Kompagnie bezieht nord⸗ 
öſblich von O. Biwak.“ 

Nach kurzer Zeit fragt er den Flügel⸗ 
mann am andern Ende der Marſchkolonne 
nach der Meldung. 

„Die 1. Kompagnie kriegt nordöſtlich O. 
Zwieback,“ war die Antwort. 


* 

Fürs Rote Kreuz. Auf dem runden 
Stammtiſch ſtand eine große Sammelbüchſe, 
und jedesmal, wenn Herr Rentner Muhlke guter 
Laune war, dann leiſtete er ſich beim Bezahlen 
den Witz, ein Fünfmarkſtück aus der Geldtaſche 
zu nehmen und es in den Schlitz der Büchſe 
zu ſtecken. „Na, wir wollen 'mal was für 
das Note Kreuz tun!“ ſagte er und drückte 
auf das Fünfmarkſtück. Aber der Schlitz 


wußte das natürlich. „Schade!“ 
er, indem er ſein Geld wieder einſteckte 
und einen Groſchen hineinwarf. „Dann 
geht es leider nicht.“ Wieder einmal war 
Herr Rentner Muhlke guter Laune. Kokett 
balancierte er ein funkelnagelneues Fünf- 
markſtück zwiſchen den Fingern und drückte 
es auf den Schlitz. „Na, dann wo —“. 
Weiter kam er nicht, denn das Geldſtück 
war verſchwunden. „Ja, iſt denn das eine 
andere Büchſe?“ fragte er endlich, nachdem 
er ſich von ſeiner Verblüffung, und die 
andern ſich vom Lachen erholt hatten. — 
„Nee, aber wir haben geſtern, als fie ge 
leert wurde, einen Schlitz ausgefeilt. Jetzt 
können Sie jeden Tag ein Fünfmarkſtück 
opfern.“ Doch Herr Muhlke zog es vor, 
von nun ab andere Witze zu machen. 
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